
Nr . 26V Freitag , 6 . November 1936 110. Jahrgang

er Gesellfehakter
Bezugspreise : In der Stadt bzw.
durch Boten monatlich NM . 1.50
durch die Post monatlich RM . 1.49
einschließl. Id Pfg . Beförderungs-
Gebühr zuzüglich 00 Pfg . Zuncll-
Gebühr . Einzel -Nr . 10 Pfg . Bei
höh. Gewalt besteht kein Anspruch
auf Lieferung der Zeitung oder
Rückzahlung des Bezugspreises.

Fernsprecher Nr . 420

srattonalforialiMschr Tasesrettrrus
Alleiniges Amtsblatt für in Stadt u. Kreis Nagold
Regelmäßige Beilagen: Pflug und Scholle - Der deutsche Arbeiter - Die deutsche Frau - Wehrwille und Wehrkraft- Bilder vom Tage

Hitlerjugend - Der Sport vom Sonntag

Drahtanschrift : „Gesellschafter " Nagold / Gegründet >827. Marklstratze 14 / Postscheckkonto:  Amt Stuttgart Nr. 10 080
Girokonto 882 Kreissparkasse Nagold. In Konkursfällen od.Zwangsvergleichen wird der für Aufträge etwa bewilligte Nachlaß hinfällig

Anzeigenpreise: Die 1 spaltige
mm-Zeile od. deren Raum 6 Pfg.,
Familien-, Vereins- und amtliche
Anzeigen sowie Stellen-Gesuche
5 Pfennig, Text 18 Pfennig.
Für das Erscheinen von Anzei¬
gen in bestimmten Ausgaben und
an besonderen Plätzen kann keine
Gewähr übernommen werden.

Postschließfach Nr . 85

Edel!über Englands AntzeWM
Völkerbund soll „verbessert- werden / Ausführungen über Deutschland

London,  5 . November.
Vor vollbesetztenBänken gab Außenmini¬

ster Eden  am Donnerstag nachmittag die
mit großer Spannung erwartete Erklärung
zur außenpolitischen Lage ab.

Eden erklärte u. a., er werde in freimütiger
Sprache die britischen Ansichten zur inter¬
nationalen Lage und zu der Politik dartun,
die England einznfchlagen beabsichtige.

In einigen Kreisen sei es Mode geworden,
den Völkerbund zu verhöhnen, aber es sei
die Hoffnung und die Absicht der Negierung,
zu beweisen, daß dieses Hohngelächter unbe¬
rechtigt sei. Ter Völkerbund sei heute nicht
das Instrument , das alle gern in ihm sehen
möchten, aber man würde in einem Narren¬
paradies leben, wollte man behaupten , daß '
dies aus eine lauwarme Haltung der briti - !
ichen Regierung zurückzusühren sei. i

Hierauf wandte sich Eden der Reform des j
Völkerbundes zu. Tie von ihm im Einver - !
nehmen mit der Negierung der Völkerbunds- f
Versammlung unterbreiteten Nesormvor- >
schlage berühren nicht die grundsätzliche i
Struktur des Völkerbundes, sondern zielten !
nur auf Verbesserung  ab . f

Im weiteren Verlauf seiner Rede beschüs- j
tigte sich Eden mit den Aussichten der  j
F ü n f m a cht e ko  n s e r e n z. Er erinnerte l
an die im Juli in London zwischen Belgien, ^
Frankreich und England geführten Verhand - ^
lungen und erwähnte die Schritte , die zu der ?
gegenwärtigen Lage geführt hätten . Nun- j
mehr seien die Ansichten aller fünf Mächte '
bekannt. Tie britische Regierung habe sie ge- f
prüft und verglichen und sei erst gestern j
wieder mit den anderen vier Regierungen i
in dieser Angelegenheit in Verbindung ge- !
treten. Der Gedankenaustausch habe gewisse !
wichtige Verschiedenheiten der j
Ansichten  zu Tage treten lassen. Keine !
dieser Ansichten habe an sich überrascht, und f
so beträchtlich auch diese Verschiedenheiten !
in den. Ansichten seien, so seien sie nicht not- i
wendigerweise unüberwindlich . Innerhalb §
einer sehr kurzen Zeit werde man in der ;
Lage sein, genau abzuschätzen, welcher Art i
die Ersolgsaussichten der Konferenz seien. !

Der Außenminister wandte sich dann den !
Beziehungen Englands zu einzelnen fremden ^
Staaten zu. Er begann mit Frankreich  ^
und erklärte, daß die englischen Beziehungen >
zur französischen Regierung sowohl engals j
auch herzlich seien.  Vielleicht sei es >
natürlich , daß in der ausgestörten Welt von ;
heute die zwei großen Demokratien West- j
europas sich zusammenschlösseu. Es sei be- !
stimmt natürlich , daß sie unter solchen Ver- f
hältnissen viele gemeinsame politische Be- !
rührungspunkte fänden. Aber diese Freund - §
schast schließe niemand aus . Was er von !
Frankreich gesagt habe, gelte in gleicher !
Weise für Belgien.  England habe eine !
Versicherung erhalten , daß Belgien an seinen !
bestehenden Verpflichtungen sesthält. !

Was Deutschland  angche , so sei in
jenem Lande wiederholt der Wunsch nach
einer engeren englisch - deutschen
Freundschaft  ausgedrückt worden. Die¬
ser Wunsch werde in England aufrichtig er¬
widert. (Sehr starker Beifall .)

Es gebe jedoch zwei Bedingungen, die Eng¬
land unvermeidlich an jede Freundschaft
knüpfe, die England irgendeinem anderen
Lande anbieten könne, gleichgültig, ob es
Deutschland oder irgend jemand anderes sei.
Eine derartige Freundschaft könne nicht aus¬
schließlich sein und könne sich nicht gegen
irgendjemand anders richten (Beifall) . Wenn
er von Deutschland spreche, so müsse er sich zu
einer dort neuerdings feststellbaren Neigung
änßern, die darin bestehe, England die Schuld
siir Deutschlands wirtschaftliche Schwierigkeiten
zu geben. Das sei eine Lehre, die England
nicht einen Tag lang annehmen könne, noch
siche sie mit den Tatsachen in Einklang. Es sei
ihm unmöglich, dem Unterhaus in Einzelheiten
cmseinanderzusetzen, was England seit dem
Ende des Krieges zu tun versucht habe, um mit

Deutschland auf wirtschaftlichem und finanziel¬
lem Gebiet zusammenzuarbeiten.

Es sei eine Tatsache, daß England allein
seit dem Kriege an Deutschland auf die eine
oder andere Art fast den gleichen Betrag
ausgeliehen habe, den es in Gestalt von
Reparationen von Deutschland erhalten
habe. Viel wichtiger als der wirtschaftliche
Gesichtspunkt der Frage sei aber die Haupt¬
frage, der man gegenüberstehe, nämlich die
Möglichkeit, das Welthandelsvolumen zu
vermehren,  das gleichzeitig zu einer
Vermehrung der deutschen Ausfuhr wie der
Ausfuhren aller anderen Staaten führen
würde. In diesem Zusammenhang wolle er
auch eine Bemerkung zu den kürzlichen Wäh¬
rungsabkommen der drei Mächte machen.

Andere Nationen einschließlich Deutschland
feien ausdrücklich zur Mitarbeit eingeladen
worden und England würde sich nur sehr
freuen, wenn Deutschland sich imstande sähe,
seine Nolle in diesem Programm zu spielen.
Es könne keine Rede davon sein, daß Eng¬
land sich an irgendeiner Einkreisung Deutsch¬
lands beteilige.

Anschließend wandte sich Eden Italien

zu. Es sei notwendig, sich daran zu erinnern,
daß die Verschlechterung der englisch-italie¬
nischen Beziehungen ans das Bemühen Eng¬
lands zurückzusühren sei, seine Verpflich-
tungen gemäß der Völkerbundssatzung zu er¬
füllen. Es sei niemals ein englisch-
italienischer Streitfall  gewesen.
So lange das nicht in Italien als wahr er¬
kannt werde, würden die beiderseitigen Be¬
ziehungen unter diesem Mißverständnis lei-
den.

Muhr für Englands Marxisten
London, 5. November.

In der Anssprache über die Antwortadresse
auf die Thronrede im englischen Unter¬
haus  erklärte der frühere arbeiterparteiliche
Marincminister Alexander,  daß nach
einem Völkerbundsbericht mindestens 50 v. H.
der britischen Bevölkerung unterernährt seien.
Staatssekretär Elliot  antwortete , daß die
Schwierigkeiten bei der Rekruteneinstellung
nicht auf die Unterernährung zurückzusühren
seien, sondern aus die Propaganda der Oppo¬
sition. Die britische Regierung habe in der
Ernährungs - und Wohnungsfrage mehr ge¬
leistet als die Länder mit der „Diktatur des
Proletariats ". Er wies auf die gewaltigen
Leistungen der autoritär regierten Staaten
hin und fügte hinzu, daß England als demo¬
kratischer Staat ebensoviel leisten müsse.

Madrid Mehl die me NiederiW
sl. Salamanca , 5. November.

^In der Nacht zum Donnerstag hatten die
Nationalisten vor Madrid eine Linie erreicht,
die westlich von Aranjuez  nordwärts über
Sese  n a, dann die Straße und Eisenbahn¬
linie Madrid—Aranjnez überquerend, Val-
demoro und Pinto  hinter der Front der
nationalen Truppen ließ, zwischen Getafe,
dem Flughafen Madrids und Villaverde
bis nach Carabanchel  vorstieß und dann
mit der Front nach Norden über Boadilla
am linken Ufer des Guadarrama bis vor El
Escorial verlief.

Tie Madrider „Regierung" mußte am Don¬
nerstag auch in einer amtlichen Mitteilung zu¬
geben, daß ihre Streitrrästc die Orte Leganos,
Alcorcon und Getafe haben räumen müssen.
Immerhin hat sich der Widerstand der roten
Streitkräfte wesentlich versteift, was auf die
sowjetrussischen Material - und Soldatenliefe¬
rungen zurückzusühren ist. So wurden bei den
Kämpfen am Dienstag bereits 1600 Mann
s o w j e t r n s s i s che r Infanterie un¬
ter s o w j e t r n s s i s che n Offizieren,
die unter dem Schutz s o w j e t r u s s i s che r
Ta n ks und sowjetrussischerMinen-
Werfer  vorgingen, sestgestellt. Die Anwesen¬
heit s o w j e t r u s s if che r Flugzeuge
und s o w j e t r u s s i s che r Piloten  ist
eine längst bekannte Tatsache; so konnten erst
kürzlich in einem kleinen Frontabschnitt fünf
sowjetrussische Kampfflugzeuge abgeschossen
werden.

Am Donnerstag fanden im Luftraum zwi¬
schen Madrid und Alcorcon  schwere
Luftkämpfe statt, bei denen sieben rote
Jagdflugzeuge französischer und
sowjetrussischer Herkunft,  sowie
ein roter Bomber,  Marke „Potez", abge-
schossen wurden.

Die LageinMadrid  wird immer ver¬
worrener . Schon wieder hat der rote „Mini¬
sterpräsident " Largo Caballero  eine Re¬
gierungsumbildung vornehmen müssen, in¬
dem er auch die Änarcho-Syndikalisten offi¬
ziell an der Regierung beteiligte. Präsident
Aza na , der in Barcelona sich sicherer
fühlt , hat diese Umbildung genehmigt. Die
Anarchisten erhielten die Ministerien für
Wirtschaft, Industrie , Gesundheit und
Justiz (!!). Außerdem wurde ein sogenanntes
„Presse- und Propagandaministerium " und
ein Mobilisierungsministerium gebildet.

Bekanntlich haben trübe Nachrichtenquellen
in die Welt Posaunt , daß nationale Flieger
die Hauptstadt mit Bomben belegt hätten.
Das Hauptquartier der nationalen Trup¬
pen veröffentlicht demgegenüber eine Erklä¬
rung , daß die Heeresleitung die Munitions-

' machte, zu behaupten , daß Lebensmittel be-
f sonders viel Raum im Verhältnis zum Ge¬

wicht in Anspruch nähmen.
Durch einen Augenzeugen, der voraus¬

sichtlich in der nächsten L-itzung des Nicht»
einmischnngsausschnsses erscheinen wird, ist
bewiesen, daß in Cartagena 50 Pan¬
zerwagen ausgeladen  wurden . Auch
andere Personen haben diese Tatsache be¬
obachtet. Botschafter Maisky wird es also
schwer haben, diese — und auch die von

j Italien und Großbritannien erhobenen An¬
schuldigungen, daß Sowjetrußland das
Nichteinmischungsabkommen verletzt hat , zu
widerlegen.

Appellm den König

lager der Roten an verschiedenenStellen der
Stadt genau kenne, so z. B. in der Oper, im
Alcazar-Theater und in den Untergrund¬
bahnstationen , daß sie aber von einem
Lustbombardement der Stadt
abgesehen hat , um die Zivil¬
bevölkerung der Hauptstadt zu
schonen.  Diesem menschenfreundlichen
Verhalten steht die grausame Taktik der
Roten gegenüber, die sich nicht scheuten, ohne
militärische Notwendigkeit, offene Städte mit
Bomben zu belegen.

Das Goldverschieben  scheint nach
wie vor zu den hauptsächlichsten Betätigun¬
gen der roten „Regierungs "-Mitglieder zu
gehören. So mußte bei Orleans in Frank¬
reich ein spanisches Flugzeug wegen ungün¬
stiger Witterung notlanden , das 1015 Kilo
Gold, das für die Bank von Frankreich be¬
stimmt war . an Bord hatte.

ErdlMude Beweise siir die
MsilMk ReimslMiierWiM

London, 5. November.
Es gehört schon eine ausgesprochene jüdische

Frechheit dazu, Tatsachen in der Weise abzu-
leugnen, wie es der Sowjetbotschafter Maisky
in der letzten Sitzung des Nichteinmischungs-
cmsschusses getan hat. Er stellte sich einfach
dumm und dem allein hat er es zu verdanken,
daß man ihm noch einmal Rückfragen nach
Moskau zur „Widerlegung" der deutschen An¬
schuldigungengestattete — ein Versuch, der
abermals mißlingen  wird . Denn:

Maiskys Behauptung , es gäbe keine Flug¬
zeuge des Gorki-Typs, widerlegt sich von selbst.
In Gorki (früher Nischni-Nowgorod) be-
stehen große Flugzeugfabriken, die u. a. erst
kürzlich von einer französischen Militärabord¬
nung besucht worden sind. Der englische Lust¬
fahrtkalender „James : All the Worlds Air-
craft" stellt ausdrücklich fest, daß sich inGorki
die größten sowjetrussischen
Flugzeugfabriken  befinden.

Die sowjetrussischen, in Katalonien ein¬
gelangten Schiffe „Newa" und „Kuban"
haben nach einwandfreien Zeugenaussagen
j e 2000 Tonnen Material an Bord
gehabt, das nicht in den Schisfslisten an-
geführt war . Offiziere italienischer Kriegs¬
schiffe haben die Löschung dieser Ladung
ebenso einwandfrei festgestellt. Nach den
Schifsspapieren waren auf diesen Schissen
je 2500 Tonnen Lebensmittel ; je 2000 Tonnen
entfielen auf „unbekanntes Material ". Die
Lebensmittel hatten das Normalgewicht,
wenngleich Maisky den dummen Versuch

Codreano
warnt König Earol II . von Rumänien

Bukarest, 5. November
Der frühere Führer der ausgelösten „Eiser¬

nen Garde " in Rumänien , Corneliu Zelea
Codreano,  hat an den König Earol II.
eine aussehenerregende Denkschrift gerichtet,
in der er mit außergewöhnlicher Offenheit
und Schärfe die innen - und außenpolitische
Lage des Landes behandelt:

Die Zeit des Politikertums ist vorbei, die
Zeit der nationalen Jugend gekommen! Die
Verantwortung ruht auf den Schultern der
jungen Generation , die aber verurteilt sein
soll, der Zerstückelung Rumäniens beizuwoh¬
nen, die das Land für die Sünden seiner
infamen Außenpolitik zu erleiden hat . Der
König muß von allen, die rumänische Außen¬
politik machen, fordern , daß sie mit ihrem
Kopf für die Richtlinien einstehen, die sic
angeben oder befolgen. Der gleiche Mut und
die gleiche Ritterlichkeit muß auch vom
König verlangt werden.

Wenn die Jugend Rumäniens genötigt sein
sollte, an der Seite der bolschewistischen
Mächte gegen die Verteidiger der christlichen
Weltzivilisation für die Zerstörer von Kir¬
chen und Heldengräbern in den Krieg zu
ziehen, so wird sie mit Pistolen auf alle jene
schießen, die sie dahin gebracht haben, und
dann , um nicht die Ehrlosigkeit einer Fah¬
nenflucht zu begehen, Selbstmord verüben.
Niemals wird die Jugend Rumä¬
niens im Zeichen des Teufels
gegen Gott kämpfen.  Es gibt keine
Kleine und keine Balkan -Entente . Zwei Wel¬
ten stehen einander gegenüber, unter deren
Zusammenprall im Augenblick eines Krieges
alle politischen Kombinationen wie Karten¬
häuser zusannnenfallen werden. Die eine
dieser beiden Welten besteht ans den Staaten
der nationalen Revolution , die andere aus
dem Bolschewismus und seinen Anhängseln.

Titulescu — der kürzlich ausgebootete
Außenminister — hat das größte Verbrechen
gegen sein Land begangen. Aus Befehl der
Freimaurerei und des Judentums hat sich
Rumänien zur Teilnahme an den Sanktio¬
nen geradezu gedrängt . Es ist die Pflicht der
jungen Generation , mit den Fingern auf
jene zu weisen, die Rumänien auf diesen
Weg gebracht haben, der es zum Tode füh-
ren muß. Die Denkschrift schließt mit einem
Aufruf an die rumänische Jugend , sich vom
Freimaurertum . Judentum und Bolschewis¬
mus sreizumachen.

Eingreifen Roofevetts in den Streik
Täglich 500 000 Dollar Schaden durch den

Ausstand der Hafenarbeiter
Ncuyork, 5. November.

Wie man hört , beabsichtigt Präsident Roo¬
fe  v e l t in den nächsten Tagen in den Streik
der Hafenarb. iier, der beide Küsten der Ver.
Staaten erfaßt und bisher 325 Schiffe
stillgeIegt  hat , einzugreifen. Die Schiffs¬
reeder schätzen den durch die Lahmlegung des
Schiffsverkehrs entstehenden Schaden auf täg¬
lich eine halbe Million Dollar . Man befürchtet
an einzelnen Orten sogar einen Lebensmittel¬
mangel. In Philadelphia ist es dem Bürger¬
meister übrigens schon gelungen, den Streik
beizulegen. Von der Pazifikküste werden ver-
schiedentliche Ausschreitungengemeldet.
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Die Wiederwahl Roosevelts ist im Aus¬
lande überall mit Genugtuung ausgenommen
worden. Staatssekretär Hüll  hat auch am
Tage nach der Wahl eine Erklärung ab¬
gegeben, daß die Außenpolitik der Vereinig¬
ten Staaten unverändert geblieben ist.

Bemerkenswert ist ein Bericht des Stutt¬
garter Oberbürgermeisters Dr . Strölin in
der Natsherrensitzung am Donnerstag , der
u. a. über seine Reise nach den Vereinigten
Staaten berichtete. Er hat mehreren Wahl¬
versammlungen beigewohnt und war selbst
Zeuge, wie der durchgefallene Präsident-
schastskandidat London die Einrichtungen
und Anschauungen in den autoritär regier-
ten Staaten Deutschland und Italien ab¬
lehnte. während Roosevelt stets die Leistun¬
gen der Deutschstämmigen in den Vereinig¬
ten Staaten anerkannte.

Me Zelle«
I»der snuWscheii Armee

Der .Kriegsminister Taladier brand¬
markt die kommunistischeWühlarbeit

Paris , 5. November.
Die Erklärungen , dis der französische

Kriegsminister am Mittwoch vor dem Heeres¬
ausschuß der Kammer abgegeben hat . wer¬
den in der Pariser Frühpresse nach den ver¬
schiedensten Richtungen hin noch wesentlich
ergänzt. Das „Echo de Paris " schreibt, daß
sich die ganze Aufmerksamkeit Daladiers
nach der belgischen Neutralitätserklärung
aus den Ausbau der französischen Nordgrenze
richte. Die Flüsse und Kanäle dieses Gebietes
müßten zu „Wasserfallen" ausgebaut wer¬
den. Außerdem werde man betonierte Unter¬
stände errichten.

Anschließend hat sich der Kriegsminister
mit den Fragen der französischen Kriegs¬
industrie beschäftigt, die durch die letz¬
ten Streiks stark gelitten  habe.
Die Lieferungen für die nationale Vertei¬
digung sind im allgemeinen um zwei Mo¬
nate zurückgeblieben. Die Regierung wird
daher in Zukunft keinerlei Streiks mehr
dulden und hat diesbezüglich bereits alle
Maßnahmen getroffen.

Daladier wandte sich dann in sehr scharfer
Form gegen die kommunistischePropaganda
in den französischen Kasernen. Er hat bereits
zwei sogenannte „republikanische Vertei-
digungsausschüfse" aufgelöst, die in den
Kasernen gebildet worden sind und die in
Wirklichkeit nichts anderes darstellen als
kommuni st ische Zellen.  Auf die
Frage eines sozialistischen Ausschutzmit¬
gliedes, warum er die Lektüre der kommu¬
nistischen Zeitung „Humanste " in den
Kasernen untersagt und warum er nicht die
rechtsstehende Zeitung „Gringoire " verboten
bat, erwiderte Daladier , daß „Gringoire " ihn
zwar als einen Scharfrichter beschimpfe, er
müsse aber objektiv zugeben, daß dieses Blatt
noch niemals das Heer angegriffen habe.
Von der „Humanitö " könne er
nicht das gleiche sagen.  Vor allem
rat  sich die sogenannte Militärrubrik dieses
Blattes als außerordentlich ge¬
fährlich für die Moral der fran-
zö fischen Truppen  erwiesen.

Wie das „Journal " zu den Ausführungen
des französischen Kriegsministers noch mit-
leilt, habe sich Daladier auch mit der Frage
der französischen Waffenlieferungen nach
Spanien beschäftigt. Auf eine diesbezügliche
Frage eines rechtsgerichteten Abgeordneten
habe der Kriegsminister geantwortet : Ich
kann Ihnen die Versicherung abgeben, daß
keine Fabrik , die von meinem Ministerium
abhängt . Waffen oder anderes Kriegs¬
material an Spanien geliefert hat

5vo Millionen für Befestigungen
Paris , 5. November.

Im Heeresausschuß der französischen Kam¬
mer beantwortete Kriegsminister Tala¬
dier  einen Fragebogen, wobei er u. a . eine
Erhöhung der Zahl der Offiziere und Unter¬
offiziere in der Armee ankündigte. Weiter
teilte er mit, daß die Grenzbefestigungen —
entsprechend der Haltung der Nachbarstaaten
— ergänzt werden. Er kündigte an . daß die
Regierung allein für die Besestigungswerke
an der belgischen Grenze 500 Millionen
Franken zur Verfügung stellen wird . Auch
ander Schweizer Grenze sind Be¬
festigungen vorgesehen.

Wenn Marxisten regieren-
Werden Arbeiter geschröpft

Paris , 5. November
Las wesentlichste Merkmal marxistische:

Rcgierungskunst ist bisher immer noch da?
gewesen, daß gerade die breiten Massen de:
Schaffenden die Leidtragenden sind. So auch
jetzt in Frankreich. „Journse industrielle"
(Paris ) stellt z. B. fest, daß die schon vor de:
Frankenabwertung begonnene Preissteige,
runa andauert und in der letzten Oktober-
Woche die Jnlandserzeugnisse ein,
Preiserhöhung von weiteren
7.76 v. H„ die eingeführten Auslands¬
erzeugnisse eine solche von so¬
gar  22 .5 v. H. erfahren haben. Die durch-
schnittliche Preiserhöhung beträgt also 11,83
vom Hundert.

Im übrigen gelingt es der Regierung auch
nicht, die Ordnung restlos wiederherzustellen.
Allen Regierungsbemühungen zum Trotz ist

schon wieder ein Streik mit Fabrik-
besetzung  erfolgt , und zwar in der auch
für das Heer arbeitenden Pariser Kraftwagen-
und Motorenfabrik Panhard Levafsoir, wo
3000 Arbeiter wegen der Kündigung von
700 ihrer Kameraden die Arbeit nieder¬
gelegt haben. In Chamberh,  wo Kom¬
munisten eine Italiener -Versammlung über¬
fielen, erzwangen die Volksfrontler die Frei¬
lassung von zwei verhafteten Kommunisten
mit einer Demonstration

Bi»rro kmizklW«Psimrs
«m«»- drei

Grauenhaftes Schicksal der evan¬
gelischen Geistlichen in der Sowjetunion

Berlin , 5. November.
lieber das grauenhafte Schicksal der letzten

evangelischen Geistlichen auf dem Gebiete
der Sowjetunion hat die deutsche Pro -Deo-
Kommission aus zuverlässiger Quelle Nach-
richten erhalten.

Pfarrer Simon Kundt aus Freuden-
feld  wurde vor einiger Zeit zum Tode ver¬
urteilt . Das Urteil soll schon vor Monaten
vollstreckt worden sein; die Familie erhält
aber keine Nachricht. Auch der älteste Sohn
war eines Tages verschwunden, bis man ihn
in einem GPU.-Gefängnis entdeckte, wo er
seiner Verurteilung entgegensieht. In der
Nacht zum 27. September wurde Pfarrer
Albert Meier aus Charkow,  ein völlig
unpolitischer Mann , grundlos , aus reiner
Religionsfeindschaft verhaftet . Sein Vorgän¬
ger. Propst Birth,  ist schon seit drei Jah¬
ren im hohen Norden in der Verbannung.
Pfarrer Friedrich Braatz aus Ludwigs¬
thal  wurde zu zehn Jahren Zwangsarbeit
im Lager Ko mH in Sibirien verurteilt.
Pfarrer Kreutz aus Neu - Stuttgart
ist bei der Zwangsarbeit in einem Stein¬
bruch bei Tomsk zum zweiten Male zu¬
sammengebrochen; der gleichfalls dort arbei¬
tende Pfarrer Friedrich Deutschmann
aus Hochstädt  ist auch am Ende seiner
Kraft . Der früher dort arbeitende , zum Tod
verurteilte und zehn Jahren Zwangsarbeit
„begnadigte" Pfarrer Woldemar Seid aus
Dnjepropetrowsk  ist verschollen.

Der zu zehn Jahren Zwangsarbeit ver¬
urteilte Pfarrer Peter Heinrich Withol
aus Ligansk  bekam die galoppierende
Schwindsucht im Lager und ist Wahlschein-
lich gestorben. Gestorben sind weiter Propst
Liborius Behning  und Pfarrer Erbes.
Verschollen sind die verschickten Pfarrer
Emil und Artur Pfeiffer  aus Norka
(Wolga) und Saratow . Pfarrer Artur
Kluck aus K a t h a r i n e n st a d t , Pfar¬
rer Hansen aus Leningrad,  weiter
auch die Frauen evangelischer Pfarrer . Sibi¬
rien ist seit der Verurteilung des Pfarrers
Waldemar Reichwald,  ohne einen ein- §
zigen evangelischen Pfarrer . Seit Jahres¬
beginn sind alle übrigen 33 Pastoren ver¬
schollen.

Von den 230 Pfarrern , die vor der Re¬
volution in 539 Kirchspielen und 1828 Got¬
teshäusern die evangelischen Christen Ruß¬
lands betreuten , sind heute nur noch drei
oder vier tätig — auf einem Gebiet, das ein
Sechstel der Erde unifaßt . Eine Warnung
an alle, die nicht erkennen wollen, daß nur
eine starke Politische Kraft wie die des
Nationalsozialismus die Bekenntnisse vor
dem gleichen Schicksal bewahren kann.

Revollitionsfeier mlt Korruption
Warschau, 5. November.

Zahlreiche Verhaftungen wegen Unter¬
schlagungen anläßlich der Vorbereitungen
für den roten Feiertag am 7. November —
dem Jahrestag des Ausbruches der bolsche-
mystischen Revolution in Rußland im Jahre !
1917 — bilden den Auftakt der Revolutions - j
feiern in Leningrad . So wurden der Direktor
der OPGU . - Fabrik . Umurow,  wegen
Unterschlagung von 237 000 Rubel und der
Leiter des Leningrads ! Trusts der Gaststätten
Nukomitz  wegen Vorbereitung von Fest¬
essen ohne Klärung der Frage der Lebens¬
mittelversorgung der Bevölkerung verhaftet.

Beschleunigt, DurchWuug»v
Vereinbarung zwischen Dr . Leh und
Dr. Schacht

Berlin, 5. November.
Angesichts der Dringlichkeit und Bedeu¬

tung der unter dem Vierjahresplan erforder¬
lichen Arbeiten sind der Leiter der Arbeits¬
front, Dr. Leh,  und der Reichswirtschafts¬
minister Dr. Schacht , übereingekommen,
die Arbeiten für die Ausführung des Leip¬
ziger Abkommens beschleunigt dorwärtszu-
treiben und in allen ihren Gliederungen
gemeinschaftlich alle Arbeiten zu fördern, die i
zur Verwirklichung dieses Planes führen §können. -

Me Landeshandwerksmeifier bei Schacht ?
Am 5. November dieses Jahres wurden die f

Landeshandwerksmeister vom Reichswirt- f
schaftsminister zu einer längeren Aussprache f
empfangen. §

Dr . Schacht wies auf die großen Aufgaben '
hin, die der Reichsgruppe Handwerk im Rah- j
men des Vierjahresplanes gestellt werden. I
Insbesondere liegen diese Aufgaben auf dem !

tveviete einer verstärkten und verbesserten Aus¬
bildung des Nachwuchses, für die alle Kräfte
eingesetzt werden müßten. Der Minister werde
gerade der Facharbeiterfrage  sein be¬
sonderes Augenmerk  zuwenden . Nach
einer sehr lebhaften Aussprache, an der sich die
meisten Landeshandwerksmeister beteiligten,
machte Dr . Schacht Ausführungen darüber,
welche ungeheure Bedeutung für die Gesamt¬
wirtschaft und das gesamte Volk in der Erhal¬
tung eines gesunden Handwerks und in der
Wahrung bester handwerklicher Traditionen
und Einrichtungen liege.

Zum Schluß ging der Minister auf die so¬
eben mit dem Leiter der Deutschen Arbeits¬
front Unterzeichneten Erklärung ein, die eine
neue gemeinschaftlicheArbeit der beiden gro¬
ßen Organisationen , nämlich der Orgamsa-
tion der gewerblichen Wirtschaft und der
Deutschen Arbeitsfront , im Sinne der Leip¬
ziger Vereinbarung verspreche. Beide Orga¬
nisationen hätten ihre eigenen Auf¬
gaben.  die aber wiederum so viele Be¬
rührungspunkte  enthielten , daß nur
eine loyale Zusammenarbeit für das gemein¬
same Ziel , unter Anerkennung der beider¬
seitigen besonderen Funktionen zum Gelin¬
gen des großen Werkes, das der Führer der
deutschen Wirtschaft gestellt habe, beitragen
könne.

Württemberg
„Stuttgart-

-ie schönste Stadt Deutschlands-
Stuttgart , 5. November.

Achtzehnjung eM usikstudierende
von der Musikhochschule in Potsdam , einer
L-tadt im nördlichsten Teil der Vereinigten
Staaten , sind seit mehreren Monaten aus
einer Weltreise. Sie waren in Wien, haben
in Salzburg die Festspiele besucht, sahen
Prag und reisen noch über Paris nach Lon¬
don. Am längsten hielten sich die Gäste in
Deutschland auf . In Berlin waren sie einen
ganzen Monat lang.

Von Bayreuth sprechen sie mit Ehrfurcht,
sie rühmen die Dresdener Oper , sie besuch¬
ten Weimar , später Frankfurt . Mannheim
und Heidelberg. Die letzten Tage verbrachten
sie in Stuttgart,  betreut von der
Stadtverwaltung . Man zeigte ihnen die
Schönheiten der Stadt und ihrer Um¬
gebung. Begeistert verließen sie an den schön¬
sten Aussichtspunkten den Omnibus . „Stutt¬
gart ist die schönste Stadt Deutschlands , viel
schöner.als Berlin ", immer wieder hört man
dieses Urteil.

Stuttgart , 5. Nov. („F unkischer  Ost-
P r e u ß e n f i l m".) Am Samstag , 7. No¬
vember, wird der Reichssender Königsberg
als Auftakt seines Winterhalbjahresprogram¬
mes ein heiteres Hörbild von Ostpreußen
unter dem Titel „Marjellche im Land
der Seen und  Elche " bringen . Diese
Sendung hat weit über den Sendebereich des
Reichssenders Königsberg großes Interesse
erregt und wird von drei der größten deut¬
schen Sender übernommen , und zwar für
Westdeutschland vom Reichssender Köln, für
Süddeutschland vom Neichssender Stuttgart
und für Mitteldeutschland vom Reichssender
Leipzig. Dazu kommen deren Nebensender.
Die Sendung soll gewissermaßen als ein
..funkischer Ostpreußenfilm " vor dem Hörer
abrollen.

Gewerbsmäßige Mrradbiebe
festgenommen

Vaihingen a. E., 5. November.
Den Beamten des Landjäger -Stations¬

kommandos Vaihingen ist dieser Tage ein
guter Fang gelungen. Sie konnten zwei ge¬
werbsmäßige Fahrraddiebe dingfest machen,
die beide ihren Wohnsitz im Bezirk Vaihin¬
gen haben. Ter eine, der wiederholt vor¬
bestraft ist. betrieb einen schwunghaften
Handel mit gestohlenen Rädern . Er hat
allein bisher , soweit ermittelt werden konnte,
14 Fahrräder gestohlen, die meisten in der
Ludwigsburger Gegend; davon verkaufte er
11 Stück an seinem Wohnort , ohne daß
einem der Käufer Bedenken gekommen
wären.

Zuchthausstrafen für Abtreibung
Ravensburg , 5. November

Das hiesige Schwurgericht hatte sich am
Mittwoch mit einigen Fällen gewerbsmäßi¬
ger Abtreibung und fahrlässiger Tötung zu
befassen. Angeklagt waren die Eheleute Wil¬
helm und Hulda Mietzel,  bisher in Leut-
kirch i. A. wohnhaft , wegen eines Verbre¬
chens gegen Z 218. Die beiden Vorbestraften
hatten sich jahrelang mit dem Vertrieb
von Abtreibungswerkzeugen  an
schwangere Frauen befaßt und sich dadurch
geldliche Vorteile verschafft. Die Ehefrau
Mietzel hatte außerdem durch Karten-
schlägereien  den Vertrieb dieser Werk¬
zeuge günstiger gestaltet und dadurch ihrem
Mann die Verbrechen erleichtert. Tie Ver¬
handlung ergab ein sehr trauriges Bild sitt¬
licher Verkommenheit, was auch der Staats¬
anwalt in seiner Anklagerede besonders
hervorhob . Der Angeklagte Wilhelm
Mietzel  wurde zu zwei Jahren
sechs Monaten Zuchthaus,  die Ehe¬
frau Hulda Mietzel zu zwei Jahren
Zuchthaus  verurteilt . Die bürgerlichen
Ehrenrechte wurden ilmen auf fünf Jahre
aberkannt.

Auf dem Weg zur Trauung
tödlich verunglückt

Ulm, 5. November
Der ledige Hilfsarbeiter Willibald Kalt-

e i s vom Wemding, wohnhaft in Grimmel¬
fingen, fuhr am Mittwoch vormittag mit
einem ihm bekannten Motorradfahrer zum
Standesamt.  Auf dem Wege kam es
auf der Straße Erbach—Ulm zu einem Z u-
sammenstoß  mit einem Auto.  Der
junge Mann wurde vom Sozius auf den
Kühler des Autos geschleudert und erlitt
einen schweren Schädelbruch, der den Tod
herbeiführte . Auch der Motorradfahrer
wurde sehr schwer verletzt und mußte inz
Krankenhaus eingeliefert werden. Die Braut,
die mit einem anderen Motorradfahrer zum
Standesamt gefahren war . wartete vergeh,
lich auf ihren Bräutigam.

N8g. Nürtingen, 6. November.
Das Gauamt für Beamte der NSDAP,

hatte eine Arbeitstagung seiner Kreisamts¬
leiter in Nürtingen . In ihr kamen sämtliche
Aufgabengebiete des Amtes für Veanne zur
eingehenden Besprechung, an die sich ein
reger Gedankenaustausch anschloß. Ein kur-
zer Besuch in Neuffen, wo die neue Gau¬
schule errichtet wird , hatte seinen Höhepunkt
in einer Morgenfeier im Kreise der Bevöl-
kerung. Es folgte ein Vorbeimarsch der
Kreisamtsleiter und Kreishauptstellenleiter
vor Gauamtsleiter Schümm und Krcis-
leiter Mader - Nürtingen . Bei einer
Arbeitstagung sprachen der Lehrer im Gau-
amt für Beamte . Walter,  über „Ten
Kampf der nordischen Seele in drei Jahr¬
tausenden " und Gauschulungsleiter Tr.
Klett  über die Schulungsarbeit und die
politische Ausrichtung der Beamten.

„Geschäfte' ohne Mhelserlaubrns
Bad Mergentheim, 5. November.

Die Gendarmerie Unterwittighausen und
Lauda hat unter Mitwirkung des Reichs¬
nährstandes die jüdischen Viehhändler Sieg¬
fried und Samson Rothschild von Grünsfeld
und den jüdischen Händler Strauß von Bad
Mergentheim festgenommen und ins Amts¬
gefängnis Tauberbischofsheim cingeliefert.
Die drei Juden haben, ohne irgend eine
Handelserlaubnis zu besitzen und obwohl
ihnen jede Maklertätigkeit untersagt ist, ihr
Geschäft nach wie vor ausgeübt . Obwohl
die Juden wegen Vergehens gegen das Han-
delsgewerbe bereits vorbestraft sind, übten
sie ihren Viehhandel weiter aus . Um ihnen
das Handwerk endgültig zu legen, hat man
sie hinter Schloß und Siegel gebracht.

MggenWung der SmtmsM
Tübingen, 5. November

Am Mittwoch um 12 Uhr fand die feier¬
liche Flaggenhisfung  zum Beginn
des Wintersemesters auf dem Aulagebäude
statt. Der Rektor der Universität , Prof . Dr.
Focke , wies in feiner Ansprache darauf hin.
daß das beginnende und die kommenden
Semester unter dem Zeichen des
Dierjahresplanes  des Führers
stehen, der die Mitarbeit aller Fakultäten
erfordere. Der Leiter der Studentenschaft,
H. Go erlich,  knüpfte in seiner Ansprache
an die Zeit der Machtübernahme an . Der
nationalsozialistische Staat habe dem jetzigen
Studenten überhaupt erst das Studium
möglich gemacht. Die Studenten sollen stets
dieser Tatsache eingedenk sein und sich bei
ihrer Arbeit bewußt werden, daß alles Wir¬
ken für Deutschland geschehe.

Schwenningen a. N., 5. Nov. (Ein drei¬
faches Jubiläum .) Metzgermeister
Karl Baumann feierte am Mittwoch seinen
'6. Geburtstag . Gleichzeitig konnte er sein
»Ojähriges BeriUs- und das 40jährige Ge¬
schäftsjubiläum begehen.

LckwaKisc/ie Oivswkk
In Nen -Ulm stieg in der Augsburger Straße

ein junger Bursche durch das offene Fenster in
eine Parterrewohnung ein und erbrach  eine
Kommode, in der er einen größeren Geld¬
betrag  vorfand und mitnahm . Der Bursche
konnte in einer Wirtschaft je st ge stellt  werden.

Die Neugestaltung des Deutschen Volksbildungs¬
werkes in der NS .-Gemeinschaft „Kraft durch
Freude " führte zwangsläufig zur Auflösung des
Reutlinger Volksbildungsvereins , der feit dem
Jahre 1917 bestanden hat . In einer außerordent¬
lichen Mitgliederversammlung am Mittwoch
wurde die Auflösung des Vereins einstimmig gut-
geheißen.

*

Der in der Firma Vereinigte Eisenhandlungen
Zahn und Cie. und Friedr . Nopper , Abteilung
Zuffenhausen , beschäftigt gewesene Arbeitskamerad
Nottlieb Steichele  ist nach beinahe 48jähriger
Dienstzeit iu den wohlverdienten Ruhestand ge-
treten.

*

Dieser Tage kann der in Bad Friedrichshall-
Jagstfeld im Ruhestand lebende Oberbergrat
August Bohnert  in voller Rüstigkeit seinen
80. Geburtstag feiern . Geboren in Lahr in Baden
widmete er sich dem Studium des Bergsachs und
durchlief auf den württembergischen Hüttenwerken
und Salinen und der badischen Saline Dürrheim
alle Grade des höheren Staatsbergwerksdienstes.
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Aus Stadt und Land
Nagold , den 6. November 1936

Die meiste Nachsicht übt der. der die
wenigste braucht.

Tanz, und Spieltruppe
der Spaniendeutfcheu

Der von den in Nagold untergebrachten Spa-
niendculschens. Zt. im Traubensaal veranstaltete
„Bunte Abend"' dem auch maßgebende Amts¬
leiter der Auslandsorganisation von Stuttgart
anwohnren. ließ dort den Entschluß reifen, eine
Truppe zusammenzustellen. die weiteren Kreisen
spanische Kultur und Kunst vermitteln soll. Die¬
ser Entschluß ist nun in die Tat umgesetzt und
die in Frage kommenden Kräfte unter den Spa-
niendeutschen aus den Kreisen Nagold und
Neuenbürg in Altensteig zu Proben zusammen¬
gezogen worden.

Diese Tanz- und Spieltruppe wird dieser Ta¬
ge eine Reise durch den Gau Württemberg-
Hohenzollcrn unternehmen und überall mit spa¬
nischen Liedern und Tänzen zu Gunsten des
WHW. die Zuschauer begeistern.

Der große Boxkamps Schmeling Louis im Film
Den Freunden des Boxsportes und Verehrern

von Max Schmeling steht ein ganz besonderer
Genuß bevor. In den Löwenlichtspielen erleben
wir ab heute die Nacht zum 20. Juni . In dem
Film vom 12 Rundenkampf Schmeling- Louis,
unter dem Titel „Max Schmelings Sieg
— ein deutscher Sieg"  wird also jeder
mit eigenen Augen sehen, mit eigenen Ohren
hören, was er bestimmt im Volksgedränge des
Pankee-Stadions in Neuyork mit seinen 70 000
Besuchern nicht so vollendet hätte erleben
können.

Konzert des Gaumusikzugs XXVI
Die Karten zu dem großen Streich- und Blas¬

konzert des Gau-Musikzugs XXVI. des RAD .,
unter Leitung von Eau-Musikzugführer Otto
Mendt  am kommenden Sonntag 19.30 llhr
im Traubensaal sind ab heute in den Buchhand¬
lungen Zaiser und Elser im Vorverkauf
erhältlich. Die ausgezeichneten Darbietungen
des Gaumusikzuges. der vom Rundfunk her hin¬
länglich bekannt ist. machen einen Besuch empfeh¬
lenswert und die Sicherung eines Platzes im
Vorverkauf notwendig.

Der Giftmordversuch in Salzstette«
vor Gericht

Der Täter wegen versuchten Totschlags zu 1)4
Jahren Zuchthaus verurteilt

Am Dienstag , den 3. November, fand vor dem
Schwurgericht Rottweil die Verhandlung in der
Sache des Giftmordversuchsstatt, der am 9. Au¬
gust in Salzstetten an der 22 Jahre alten Emma
Steimle  verübt wurde.

Angeklagt war der 20 Jahre alte Albert
Steimle  aus Salzstetten . Er war zuletzt in
Durrweiler . Kreis Freudenstadt, beschäftigt. Der
junge Bursche hatte mit der genannten Emma
Steimle , im Dezember letzten Jahres ein Ver¬
hältnis angefangen.

Wie ihm die Schwangerschaft der Steimle
zur Gewißheit wurde, „machte er." wie er aus - !
sagte, „sich den ganzen Tag Gedanken, wie es >
ihm ergehen werde, und konnte auch nachts ^
nicht mehr richtig schlafen". So faßte er am 1. ,
August den Entschluß, die Steimle umzubrin-
gen. „um aus der Sache zu kommen". Zu diesem j
Zweck nahm er aus der Werkstatt seines Mei - ,
sters eine kleine Menge Eoldsäure mit. die l

' bei den Schreinern zum Abwaschen der fournier- s
reu Möbelstückeverwendet wird sund dort auch s
die Aufschrift „(bist" trägt, da eine Menge von >

i 1 ,5 (stramm für den Mensche» tödlich wirkt) .
Er bestellte seine Geliebte am Sonntag Abend ,
nach dem Kirchgang in einen Obstgarten in
Salzstetten , wo er ihr das Fläschchen mir der
Goldsäure als Abtreibungsmittel zu trinken gab.
Diese wollte nicht recht so daß er ihr den In¬
halt mit Gewalt einschüttete. Da sie den Mund
zuhielr lief ihr der größte Teil der Säure über
K.nii und Hals und verursachte dort und im
Schlund heftige Verbrennungen : sie stieß eine»
Schrei aus . woraus er ihr die Kehle zudrückte,
und sie schließlich 10 - 15 Minuten am Boden
würgte. Als er dann wegging , gab sie keine Le¬
benszeichen mehr: er hörte nur noch leises Rö¬
cheln. Sie erwachte später aus ihrer Ohnmacht
und wurde von Bekannten heimgeschafft.

Der Antrag des Staatsanwalts lautete we¬
gen versuchten Mords auf fünf Jahre Zucht¬
haus.

Nach Beratung wurde das Urteil verkündet.
Es lautete auf IO Jahre Zuchthaus wegen ver¬
suchten Totschlags: zwei Monate der erlittenen
Untersuchungshaft wurden angerechnet. Mildern¬
de Umstände konnten wegen der Schwere der
Tat nicht zugebilligt werden.

Arbeitsfront und Heilpraktiker
Ter Heilpraktikerbund Deutschlands ist

vvu der Negierung und der NSDAP , allein
als Standesorganisativn der Deutschen
Heilpraktiker anerkannt und seine Mitglieder
haben nach Stellungnahme der DAF ..
Gruppe „Gesundheit", auch allein das
Recht , die S t a n d e s b e z e i chn u n g
Heilpraktiker zu führen.  Alle
Nichtmitglieder dieses Bundes können sich
allenfalls als Heilkundige bezeichnen, sind
aber niemals Heilpraktiker im Sinne der
Stellungnahme der DAF.

Schaufenster werben für das WHW.
In der Zeit vom 23. bis 30. November 1936

führt das deutsche Handwerk und der deutsche
Einzelhandel für das WHW, eine besondere
Weihnachtsaktiondurch, die sich an die gesamte
Uäuserschaft wendet. Die Durchführung der
Aktion ist folgendermaßen gedacht:

Alle in Frage kommenden Handwerks- und
G'.nzelhcmdelsgeschäftestellen Weihnachtspäck-
chen mit Lebensmitteln und Gebrauchsgegen-
ständcn in verschiedenen Standardpreislagen
stoischen RM . 1.— und 2.— zusammen, und
bieten diese jedem Kunden und Ladenbesucher
an.

Wichtig ist, daß diese Werbung mit Weih-
iw.chtspückchen nicht als etwas Nebensächliches
behandelt wird, sondern daß diese Päckchen auf
dem Ladentisch so gestellt werden, daß jeder
Kunde sofort darauf aufmerksam wird. Die
Päckchen werden dann zu einem bestimmten
Zeitpunkt, nach Schluß der Aktion, bei den
Spendern abgeholt, sofern diese die Abliefe¬
rung des Päckchens an das WHW. nicht dem
Kaufmann oder Handwerker selbst überlassen.

Das Hauptamt für Handwerk und Handel
veröffentlicht in nächster Zeit in sämtlichen
Fachzeitungen Entwürfe , die dem Geschäfts¬
mann Anregungen für die Ausgestaltung der
Schaufenster bieten. Die Werbeaktion ist ab¬
sichtlich früher gelegt, damit die beteiligten
Handwerker und Kauflente in ihrer allgemei-

Obersturmbannführer E. Dirr-Calw ^
NSA. Calw, 6. November.

Am Donnerstag früh ist der Direktor des
Gemeindeverbandes Elektrizitätswerk Tei-
nach, Obersturmbannführer Erwin Dirr,
nach mehrjährigem , heldenhaft ertragenem
Leiden gestorben. Er war einer jener unent¬
wegten Kämpfer der Bewegung, die stets mit
unerschütterlichem Glauben zum Führer ge¬
standen sind. Der Bewegung hat er im Kreis
Calw seit ihren Anfängen hervorragende
Dienste geleistet. Er trat als Bürgermeister
von Stammheim im Jahre 1929 in die Be-
wegung ein, war Mitbegründer des Kreises
Calw der NSDAP , und kämpfte in der Hei-
niat und im ganzen Gau als Gauredner in
Versammlungen und Kundgebungen für den
Sieg der Bewegung.

In schwerster Zeit rief er die „Schwarz-
waldwacht", die nationalsozialistische Zer-
tung des Kreises, als eine sichere und schlag¬
kräftige Kampfwaffe ins Leben. Kurze Zeit
vor der Machtergreifung wurde Pg . Dirr
zum Kreisleiter ernannt und organisierte den
Aufbau und die Abeit der Partei im Kreis
Calw. Gauleiter Murr  berief ihn am ersten
Tage nach der Machtübernahme zum Be-
zirkskommissar. Mit unbeugsamer Energie
führte er die Neuordnung im Kreis durch
und beseitigte den Widerstand der offenen
und versteckten Staatsfeinde.

Ein schweres Leiden warf ihn aufs Kran¬
kenlager und zwang ihn, aus den Reihen der
politischen Kämpfer auszuscheiden. Nach seiner
Genesung war Pg . Dirr  als SA .-Führer
tätig. Er stellte den SA .-Hilfstrupp Südwest
in Talmühle auf und war seinen SA .-Kamera-
öen stets ein Vorbild und Führer . Seit 1933
leitete Obersturmbannführer Dirr  als erster
Direktor den Gemeindeverband Elektrizitäts¬
werk Teinach und war erster Beigeordneter der
Stadt Calw.

Für ihn, den alten und erprobten Kämpfer
ker Bewegung war es bitter, nicht durch akti¬

ven Einsatz all seiner Kräfte am Aufbauwerk
teilhaben zu dürfen, für das er Jahre hindurch
unermüdlich gekämpft hatte. Doch durfte er
noch in den letzten Tagen seines Lebens die
Freude erleben, viele seiner alten Kampsge-

Bild: NS .-Presse Archiv

führten bei sich zu sehen. Gauleiter und Reichs¬
statthalter Murr,  stellt,. Gauleiter Schmidt
und SA .-Gruppenfuhrer Ludin  statteten ihm
Besuche ab und drückten ihm noch einmal be¬
wegt die Hand.

Ein arbeitsreiches und kampferfülltes Leben
hat allzufrüh sein Ende gefunden. Alle, die den
Parteigenossen Dirr gekannt haben, stehen in
stummer Ergriffenheit an seiner Bahre

neu Weihnachtswerbung nicht behindert wer¬
den. Um so mehr hat jeder Beteiligte die Ver¬
pflichtung, sich voll und ganz für die Aktion
einzusehen. Die Werbung kann von den betei¬
ligten Firmen freiwillig über die festgelegte
Zeit hinaus weitergeführt werden. Es ist bei
der Durchführung zu beachten, daß in erster
Linie der soziale Charakter des großen natio¬
nalen Hilfswerks in Vordergrund gestellt wird.

Schwarzes Brest
«arte»a»MW. wackbrua»c

> » E , M . s
Unterbanu M/126

Paketverkehr mit Spanien . Vom 5. Novem¬
ber an werden nach Spanien , soweit Beförde¬
rungsmöglichkeiten bestehen, gewöhnliche
Pakete wieder zugelassen. Für die rechtzeitige
und richtige Aushändigung der Pakete kann
eine Gewähr nicht übernommen werden, die
Annahme der Pakete geschieht daher auf Ge¬
fahr des Absenders. In der Aufschrift des
Pakets und der Paketkarte ist auch die Provinz
anzugeben, in der der Bestimmungsort liegt.
Weitere Auskunft erteilen die Postanstalten

Letzte Nachrichten
„Kunst ist ans Volk gebunden"

Reichsminister Rust eröffnet die
Jubiläumsausstellung der Preußischen
Akademie der Künste

Berlin, 5. November.
Bei der Eröffnung der Ausstellung aus

Anlaß des 150jährigen Bestehens der Preußi¬
schen Akademie der Künste rechnete Neichs-
minister Rust  scharf mit dem liberalistischen
Grundsatz in der Kunst „L'art pour llart"
ab. Es ist kein Zufall , daß der Führer zuerst
an einer Stätte , wo der Mythos unserer Zeit
begann, auch seine Auffassung von einer
neuen monumentalen Baukunst verwirklicht
hat : Am königlichen Platz in München. Der
Führer will nicht mit Doktrinen,
sondern mit großen Aufgaben
den Anbruch einer neuen künst¬
lerischen Gestaltung herbeifüh¬
ren.  Wir müssen wieder handwerklich Vor¬
gehen. Neue Kunst wird von Künst¬
lern geboren und nicht von Leh¬
rern erfunden.  Was wir aber können,
ist die Voraussetzungen zu schaffen, in denen
die Menschen mit Stift und Meißel wieder
lernen , zunächst die Behandlung des Stoffes
und der Form zu bewältigen . Nicht der Zeit¬
geist ist das Entscheidendeund nicht die Mode
ist das Lebendige und nicht das Gegenwärtige
ist das Lebendige, sondern das Ewige und
Unvergängliche. Aus dieser Erkenntnis her¬
aus habe ich vor einigen Tagen den Ent¬
schluß gefaßt, gewisse Erscheinungen einer
vergangenen Periode zunächst einmal den
Blicken zu entrücken, damit wir zu uns selber
kommen.

In der Schulreform,  die demnächst
das Licht der Welt erblicken wird, habe ich
zum Grundsatz gemacht, daß nicht eine große
geschichtliche Kontinuität das Höchstziel des
Geschichtsunterrichtes ist, sondern die Größe
und Bedeutung bestimmter Zeiten und Män¬
ner. Wer heute überhaupt gestal¬
ten will , der muß zu seinem Volk
greifen und muß gestalten , was
ihm heilig  ist . Er ist gebunden an die
Forderungen seines Volkes, denn von ihnen
hat er die Gegenstände seiner künstlerischen
Gestaltung erhalten.

R

Am MM der großen BsM
änllrö dlngerlebtvt

In Hamburg ist der 1894 geborene Edgar
Andrs  hingerichtet worden, der wegen
Mordes in einem Fall , wegen versuchten
Mordes in 9 Fällen , wegen Landsriedens-
bruches und Aufruhr und wegen Vorberei¬
tung des Hochverrats zum Tode verurteilt
worden war.

4int kür keaiute tagte
Das Gauamt für Beamte der NSDAP , in

Württemberg - Hohenzollern hatte eine Ar-

Heute Freitag 8 Uhr kommen die Gefolg-
schaftsführer und Unterbannreferenten auf das
Dienstzimmer. Der llnterbannsiihrer.

HJ .-Ges. 18/128 Wildberg
Sämtliche Standorte treten am Sonntag Mor¬

gen 8.15 Uhr vor dem Heim in Wildberg zum
Eesolqschaftsdienst an. Winterdienstanzug.

Der Gest.
HJ .-Ges. 18, Standort Wildberg

Am Samstag . 7. November treten die von
Ig . Neef bestimmten Jgn . um 20.15 Uhr am
Heim an. betr. 9. November.

Der Standortsührer.
HJ .-Ges. 19/126, Schar 2

Die ganze Schar tritt am Sonntag , den 8. 11.
1936 um 8.15 Uhr in Rohrdorf vor dem Heim
an. Jeder zieht sich der Witterung entsprechend
unbedingt gut an. Mitbringen : Schreibzeug und
Kompaß. Der Gest.

HJ .-Ges. 19 126, Standort Haiterbach
Der ganze Standort mit Spielmannszuq tritt

heule abend vor der Turnhalle an. (Sport mit¬
bringen). Der Gefolgschastssportwart.
Deutsches Jungvolk, Fähnlein Nagold, 24/128
Wir treten am Samstag um 8 Uhr auf dem

Stadtucker an. Zum Buchelesammeln bringt je¬
der Junge einen Brotbeutel mit. Rückkehr ge¬
gen 12 Uhr. Der Führer des Fähnleins.

Jungmädel Standort Nagold
Wir machen am Samstag eine Halbtagesfahrt.

Treffpunkt 8 Uhr aus Haus der NSDAP ..
Rückkehr gegen 15 Uhr. Vesper im Brotbeutel
mitnehmen. Tadellose Uniform!

Standortführerin.

beitstagung seiner Kreisamtsleiter in Nür¬
tingen, in der alle Aufgabengebiete des Amtes
eingehend besprochen wurden . Die Tagung
klang aus in einem Besuch in Neuffen, wo
die neue Gauschule errichtet wird , und in
einer Morgenfeier im Kreise der Bevölkerung.
Xeuer lärvisebenkall ln Sekangbat

In Schanghai ist ein japanischer Zivilist,
der mit Frau und Kindern spazieren ging, in
der Dunkelheit überfallen und durch Dolch¬
stiche verlebt worden. Der Täter soll ein
Chinese sein.

Ist Mit in wenigen Zeilen
Auf dem 1142 Meter hohen Brocken wird

eine Fernsehanlage  gebaut . Neben
Witzleben die zweite in Deutschland.

In der großen Teersiederei  von
Monteverde in Italien ereignete sich eine
schwere Explosion,  bei der zwei Arbeiter
lebensgefährlich verletzt wurden . Der Sach¬
schaden betrüg! etwa 150 000 Lire.

Die Aussichten auf Hebung  des vor
einigen Lagen gesunkenen Feuerschiffes

s „Elbe  I " werden als günstig bezeichnet,
I »
s Das Londoner Gastspiel der Drss-
i dener Oper  findet immer begeistertere
, Anerkennungen. Hervorzuheben ist, daß die

Oper „Ariadne auf Naxos " und ein Konzert
Richard Strauß ' durch Rundfunk übertragen
wurden.

*
Das rätselhafte Verschwinden des 1902 ge¬

borenen Metzgers Adam Bißbort  auS
Zweibrücken wurde nun aufgeklärt . Wie die
Untersuchung ergab, hatte die Ehefrau deH
Äißbort ein Verhältnis mit ihrem Schwager
Niechmann. Dieser drängte auf Ermordung
des Brßbort . Am 17. Oktober kam es zur
Ausübung der scheußlichen Tat . Die Leiche
wurde von den beiden, die mit Todesurteilen
zu rechnen haben , im Backofen verbrannt.

Handel und Verkehr

Auftrieb: 4 Ochsen, 32 Bullen, 77 Kühe, 18 Färsen. 284 Kälber, 226 Schweine Plus 713 Um-
leitungsschweine, 2 Schafe.

Ochsen
s , rwUsleischige. ausgemästete

1. magere .
2. ältere . ,

b> wichtige vollsleischige . . -
ci fleischige . .
<t> gering genährte . . . . . . .

Bullen
s> jüngere, vollsleischige. . , .
d> sonitige vollsleischige . , .
c> fleischige . » . . .
cch gering genährte . . .

Kühe
»I jüngere, vollsleischige. . , .
bl sonstige vollsleischige . . .
c> fleischige .
ck> gering genährte . . . . . . .

Färsen (Kalbinnen)
»> vollsleischige. ausgemästete.
b>vollfleischige. -

5. 11. 3. 1T

44 —

42 42
38 38

40—42 39—42
38 35- 88

31—32 28- 32
21—24 24

43 43
39 —

5. 11. 3. 11.
Fresser

mäßig genährtes Jungvieh. — —

Kälber
»j beste Mast- und Saugkälber 86- 68 57—65
d> mittlere Mast- u. Saugkälber 50 - 55 50—55
e> geringe Saugkälber . . » . » 40 40

E— —

Schweine
«0 Fettschweine über 369 Pfd.

1. fette . , . 56.50 56,50
2. vollsleischige. . 56.50 56.60

d) 1 vollsleischige 240—800 Pfd. 55.60 55.50
b> 2 vollsleischige 240—300 Pjd. 54.50 54.50
c) vollsleischige 200—240 Pfd. 52.50 52.50
ck> vollsleischige 160—200 Pfd 50.50 50.50
e, fleischige 120- 160 Pfd. — —
A Sauen 1. fett-» . . . . . . . .

2. andere », » » . . —

Bei obigen Diehpreisen handelt es fick um Marktpreise einschließlich Transportkosten. Schwund.
Händlerprovifion: demzufolge müssen d,e Stallprcise unter  den Marktpreisen liegen.

Marktverkauf: Großvieh und Schweine zugeteilt,
Kälber ruhig.

Stuttgarter Fleischmarkt. Preise:  Hammel¬

fleisch b) 95 bis 100, d) 75 bis 90, Kuhfleisch
a) 72 bis 75, b) 60 bis 63. Färsenfleischa) 78.
Kalbfleischa) 100  bis 107, b) 90 bis 95, Schweine¬
fleischb) 74.
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Viehpreise. Biber  ach : Trächtige Kal-
beln 370 bis 570, trächtige Kühe 385 bis
540, Anstellvieh 170 bis 290 RM . —
Crailsheim:  Stiere 200 bis 270, Kühe
192 bis 525, Rinder 151 bis 330 RM. — j
Giengen (Brenz ): Kühe 360 bis 560, Kal-
beln 300 bis 580, Jungvieh 140 bis 290,
Farren 150 bis 360 RM. — LauPheim:
Kälber und Boschen 160 bis 340, Kalbeln
500 bis 595, Kühe 220 bis 240, Farren 340
bis 360 RM . — Münsingen:  Ochsen
220 bis 580. Narren 230 bis 360. Kühe 245

bis 460, Kalbeln 520 bis 568, Jungvieh 145
bis 358 RM. — Winnenden:  1 Ochse
im Gewicht von 940 Kilogramm 920 NM.,
1 Stier im Gewicht von 550 Kilogramm
510 NM., Kühe 250 bis 400, Kalbinnen 500
bis 600, Jungrinder 200 bis 360 RM . dasStück.

Schweinepreise. Biberach:  Milchschw
12 bis 20, Läufer 30 bis 35 RM . — B ü st¬
iert  a n n, Kr. Ellwangen : Milchschweine
12 bis 20 RM . — Laupheim:  Milch-schweine 8 bis 15 RM.

Erzeugcrgrotzmärktevom 4. Nov. Kretzbronn
am Bodensee: Welschisner 20 bis 32, Bohn-
äpfel 28 bis 30, Rambour 34 bis 36, Ungarn
40 bis 44, Lokale Sorten 28 bis 32, Pflück¬
äpfel für Kelterzwecke 14 Rpfg. für 1 Kilo. —
Meckenbeuren: Bohnäpfel 26 bis 30, Welschis¬
ner 26 bis 32, Lokale 24 bis 30 Rpfg. für ein
Kilogramm.

Gestorbene: Amalie Züfle, Hoteliers Witwe,
83 Jahre , Baiersbronn / Josef Sayer,
Fleischbeschauera. D., 73 I ., Rexin gen  /
August Gakenheimer, Bäckermeister, L a l w.

Voraussichtliche Witterung für Samstag:
stark bewölkt und Neigung zu Niederschläge».

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
i E. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser.  Nagold.
! Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
j gesamten Inhalt einschlietzlich der Anzeigen:
, Hermann Eötz,  Nagold
! Zur Zeit ist Preisliste Nr. 6 gültig.
I DA. IX. 1936: 2S43.

Die heutige Nummer umsaht 8 Seiten

Ztslion Deinack , cken5. Î ov. 1936

Heute früh verschreck nach längerer schwerer Krankheit unser

Verban68älrek1or

Krvvin virr
Obersturmbannkükrer

IVir verlieren in ckern Verstorbenen einen von ecktem nationglsoriulistischern Oeist beseelten
Kämpfer, ckessen Anteil an cker 1VeiterentwickIun§ ckes Verbunckes uns ein Ansporn ru weiterem,
stets einsatzbereitem V/irlren iür ckie Allgemeinheit sein wirck.

IVir wercken ckem allzufrüh von uns Oe§angenen ein ekrenckes unck ckankdares Oeckenken
bewahren.

Oemejnäeverbanä - LLektriLilälsvverk

I ' einsek - Slalion ( 6 . L . I . )
Die 8 e t r i e b 8 § e m e i n 8ck a tt

vis vsiseiruvA ijucket am 8»wkt»A, ckeu7. November 1936, uw 15 vdr in 6u,lrv vom Ks-tbsus aus statt
1748

Amtsgericht Nagold >
Eenossenschaftsregistereintrag vom 4. November 1936 bei >

der MolkereigenossenschaftSulz e. G. m. u. H. >
Durch Ecneralversammlungsbeschluß vom 28. 4. 35 wur - '

de die seitherige Genossenschaft mit unbeschränkter Haft - j
Pflicht umgewandelt in eine Genossenschaft mit beschr. Haft - ,
Pflicht. Die Firma lautet jetzt: „MolkereigenossenschaftSulz ,
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht ", j
Neues Statut vom 28. April 1936. 113 j

Oberamtsstadt Nagold !

Sleuerumlaae 1936
f

Die Steuerzettel werden z. Zt . den Steuerpflichtigen s
zugeftellt. i

Beschwerden gegen die Berechnung der einzelnen Steuern !
und Einsprüche gegen die Veranlagung zur Gebäudeent - !
schuldungssteuer können in der Zeit vom 6. November bis
6. Dezember 1936 beim Bürgermeisteramt erhoben werden . §An der gesamten Steuer , die am 8. eines jeden Monats i
mit ein Zwölftel verfallen ist, sind für 1936 bereits acht i
Zwölftel fällig. Die Steuerpflichtigen werden aufgefordert, s
ihre etwaigen Rückstände sofort zu begleichen, da sonst >
Zwangsmaßnahmen durchgesührt werden müßten . 104 i

Raaold, den 6. November 1936 z
Der Bürgermeister, j

Zwonqsversteioeruns
2m Wege der Zwangsvollstreckung sollen die auf Markung

Altensteig-Stadt belegenen, im Grundbuch von Altensteig
Stadt , Heft 324 Abteilung I Nr . 1 und Heft 326 Abt . I
Nr . 1, 2 und 5 zur Zeit der Eintragung des Versteigerungs¬
oermerkes auf den Namen des

August Ealster, Schuhmachers in Altensteig Stadt
eingetragenen Grundstücke, Schätzung vom 13. Febr . 1936
P .-Nr . 150/1 Stallgebäude , Schuppen und Hof¬

raum in der Poststraße , 53 qm. 2 000 ii
P .-Nr . 478 Baumwiese am Hellesberg

12 Ar 42 qm. 150 -K
P .-Nr . 80 Wohnhaus mit Abtrittsausbau und

Hof, Walkenweg, 1 Ar 24 qm. 5 850 M
P .-Nr . 80 Gemüsegarten westlich vor dem Haus

51 qm. 50 cll
P .-Nr . 81/1 Gemüse- und Baumgarten hinter

dem Haus , Walkenweg, 5 Ar 93 qm. 600 . tt
die Hälfte an:

P .-Nr . 150 Wohnhaus 1 Ar 44 qm.
Hofraum für Geb. 150 und 150/2 37 qm.
in der Poststraße (Froschgasse) 6000 . tt

am Dienstag , den 28. Dezember 1936, vormittags 8 Uhr
auf dem Rathaus in Altensteig Stadt versteigert werden.

Der Versteigerungsvermerk ist am 16. Mai 1936 in das
Grundbuch eingetragen . 1747

Es ergeht die Aufforderung , Rechte, soweit sie zur Zeit
der Eintragung des Versteigerungsvermerkes aus dem
Grundbuch nicht ersichtlich waren , spätestens im Versteige¬
rungstermin vor der Aufforderung zur Abgabe von Gebo¬
ren anzumelden und, wenn der Gläubiger widerspricht,
glaubhaft zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung
des geringsten Gebots nicht berücksichtigt und bei der Ver¬
teilung des Versteigerungserlöses dem Ansprüche des Gläu¬
bigers und den übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen , welche ein der Versteigerung entgegenstehen-
Les Recht haben , werden aufgefordert , vor der Erteilung des
Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizusühren , widrigenfalls für das Recht
der Versteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Ge¬genstandes tritt.

Alteufteig, den 4. November 1936.
Kommissär: Vezirtsnotar Zürn.

aiIIlIUIUIMIIUIIMM>>IlIll>>»I»MIM»»»M»»MUUUI»»MI»U»MUU!I OroKesI 81re!eli-
I unck Lias-
i Konzert

Lusgekülirt vom Z ^

I SMMÄHW M 11
z «MW » s. 7 I!
D I-eituvL:: 6s .umu8iir2UKkükrsrOIMO D s
D Lw 8oni »tr «g , cken 8 . Mov ., 19 .30 lOkii»
D iw V»8tiiok sur „l ' raubo"  iu blsgolck.
H viukritk80kk6UlliK. — ^.nscblressenck
U VorvorLsuk iu ck. liuedkauckl. Kaiser u. vlser -Xaxolck Z !Z ns Z j

loiiMm-Itikatkr
81 n v v L I»

Freitag 8.15
Samstag 8.15
Sonntag 2.30, 8.15

172

Ser sensationellste Boxkampf gegen Louis

IN' 81kg!
Hin aeiilnviiöi' 8iö8!

Verschied. Beiprogramme und Wochenschau

kleaeLeM 8omIerIiettk!
Beyer Band 353: Strickmodelles. Erwachsene9.30

„ „ 350: Gut angezogen in Wolle 1.29
„ „ 352: Für Spiel , Schuleu. Heim 0.8«
„ „ 351: Wolle für Festtagu. Alltag 1.20
„ „ 348: Wolle im Schnee 9.80 ^

Vorrätig bei G. W. Zaiser , Buchhandlung . Nagold !

Lcsebwh sm MWlm
II. Schuljahr

für 1.40 vorrätig in der Buchhdlg . Zaiser , Nagold

WWtfiM

NIInsUtlischerAikeißkale,-
der sür da- deoischeHaas.
Mit einem iSeleilwoei vom
SNsr.Rolenderg. IVSBIald
bedruckt mit über It>0Bil¬
dern »nd ganjseltigrir
Dierfarbenlnnftdruck- an»,
Änpsertleldeuck-Beiloge».
Zu 1.80 stets vot-

rättg tu der .
Buchhandlung Zaiser

Nagold

enn Ikre kckuke

MÜWpilOpckl ' VMMÜH

6öNSU 80 gut iss Pilo -öoichki'iVsotiLZ

Lin grokss l . sgsr
prsiswsrtsr lALntsl aus nsusn llingsngsn

srlsieNlsrl Illnsn ckis

Spoetlielis d/ISntsI
Slipon, 2rsikl^s borm . . . . . LUc. 1 »F
IVIsesngo - IVISnIsI » Q00fuMuckl. unck extra v/eits bormsn . Nk. ckL»»
Kamel ftaar - t̂ Äntel » «roobraun, murine, meliert . dllr.
^Ugsnül . 0smsn - IVI3n1s > « Ftzoomit eckten ? slrsn . Mir.

IVIoüsIlsrligs IVISnIsI irsooMocksksrbsn, vvsrtvolis? elre . . Mk. OO
unck köker

lAsins S Lellsuksnstsr Sells kckstrgsr - u . Slumsnslr.
solllsn 8is stets vor KsutsntscllluS besiLlltigsn!

Meiner werken Kundschaft
zur Kenntnis, daß ich die¬
sen Winter wieder

Haus-
schlackftungen

vornehme.
Heinrich Häußler

1746 Freibankmetzger

Wegen Verheiratung meines
jetzigen Mädchens suche ich
in die Nähe Nagolds zum
I. Dezember oder sofort
braves, eo.

Mädchen
das Wert auf Dauerstellung
legt bei gutem Lohn und gu¬
ter Verpflegung.

Schrift!.Angebote unter Nr . 1745
an die Geschäftsst. des Gr feilsch.

MmmiMIIilW
bodsm biutckruck, kbsums,
Sicht, st/Isosn- vsrmLtörung,
hlisrsri-, 6lslsnls !cksr>, vor-
rsiti ^ snxiitsrLsrichsiriurigsn,
äiollvvschlslhslch^ srcksr,

bsugsri 8is vor clurch:
«novisuek - Leeren

„laxnxbr JUttyer"
unci gsrueklor

V . I -vt8oIi « ,Vor8tncktckroK.

«me
liskg . garaniisrt z. osrsmbor

äoiMj»
2S » 00
ivaaä

sooo
L L
. Vovvs!-« kortoU.l-i3tvlozs gU n. I°!° 1«u. 25 ei.
MiiviiÄssellvn

Evkwsivtrei ' l
LiuNgLriL. klLrkisii.6, kvsised.Ligi.2955

savie alle VerkLulsstsUsu
klier bei tl .W.2s,iki« , , Luekkckl̂ . :
Vrieckrivk Ltuw,  vrtseurßsirek . K

Gut ange¬
fütterte

Milch¬
schweine
verkauft
morgen
Samstag  Eug . Herrgott

1748 zum „Schiff"

jt
Heute abend 8.30
Uhr Traube

Stündchen.

Hochwichtig für Sie sind die

8Me»-relt8vkrMi>
I . S . (Jll . Beobachter)
Srsooessel
Vas sckvarLS Itorps
X8 .-kuok
8 ^ -bIsoo

stets vorrätig bei
G.W.3aiser,Buchhdlg.,Nagold

irsibsn
vom

lliostsi '-l.sbor'-
/XEpiesbsch/Scd«arr̂ .

bst ?d̂ guoh 3is von

klsxsnsobuO unck?d»rrsnl <ungön,
Osisnk - u. blsrvönsonnzsnrsn.
Lis frouon siob rvlscksr nvss ,
llsbsns , Lrolls G . «dl 1.74
Lpsrisi -Ooppslst . 2 .56 : 7<i»c
Wslwuertlulck sus Ibnon,
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politiläie Ksnäslolle
Der weg

Mr Ewigen wache
Zum 13. Male kehrt der 9. November

wieder, aus dem unser Deutschland wurde.
Tenn die Woge des unerschütterlichen Glau¬
bens an das Vaterland , die an jenem
9. November 1923 auf die tückische Mauer
der Verräter traf , brach sich wohl daran,
aber sic zerbrach .nicht. Ne wuchs zur Sturm¬
flut , die jedes Hindernis auf ihrem Pfad hin-
wegsegie. Das Blut der 16 Opfer breitete sich
aus wie eine iruchtbare Saal.  Wohl
mußten noch Hunderte ihrem Opserweg sol- ^
gen, und vor unseren Augen sehen wir die
frischen Gräber Wilhelm Gustloifs und der
beiden Tanziger SA .-Mäuuer , aber ihre nie¬
mals welkende Saat gedieh und überwand
die Vernichtung. So gehen wir den Pfad
des 9. November, aus dem ein Volk wurde,
in Ehriur cht und Ergriffenheit.
Er ist die Wallfahrt der Deutschen zu sich
selbst. Darum gehen wir den Weg jedes
Jahr , das neu heraufkommt, wie ihn im
vergangenen die Toten des 9. November selbst
zu ihrem letzten Appell gingen. Und jedes
Jahr führt uns dieser Weg ein Stück weiter.
So schritten nur zur Wehrhaftigkeit , zur
Freiheit , zur Ehre. Ganz Deutschland rüstet
zum vierten Erinnerungsmarsch und wird
im Geiste dabei sein, wenn die alten Kämp¬
fer am Vorabend ine Bürgerbräukeller Zu¬
sammentreffen. Die goldenen Schristzcichen
an den Pylonen , die den Schicksalsweg säu¬
men. werden an die gemahnen, die ihr
Leben für Deutschlands Er¬
wachen ließen.  Ein einziges stolzes Volk
wird mit den Blutordcuträgern an der
Stätte stehen, die zum Opseraltar ihrer
Besten wurde , und mit ihnen vom Mahn¬
mal im Siegeszug durch die Brienner Straße
zur Ewigen Wache  marschieren . Ganz
Deutschland wird zum Aufruf amKönig-
lichen Platz  antreten und angesichts der
stolzen Zeugen des erwachten Vaterlandes
den Schwur tun , zu erfüllen, was der Toten
Sehnsucht war im Leben, ein ewiges
Deutschland.  Im Rauschen der Fahnen
werden sich Ruf und Antwort der Lebenden
und Toten vermählen zum heiligen Bekennt¬
nis für das Deutschland Adolf Hitlers.

Indischer SrMetiMre»tl«»t
788 008 RMk. Gold und Devisen beschlagnahmt

Nach der Verhaftung Selbstmord
Hamburg , 4. November.

Dem Steuerfahndungsdienst des Lanües-
linanzamtes Hamburg ist es gelungen, den
Juden Max Carl Nathan  in Hamburg
als Großbetrüger und Schädling schlimmster
Sorte zu entlarven und sestzunehmen.

Nathan hat sich in zahlreichen Fällen aus
unglaubliche Weise des Devisenbetruges, der
Steuerhinterziehung , der schweren Urkunden¬
fälschung und anderer Delikte ähnlicher Art
schuldig gemacht und auch das Ansehen
Deutschlands im Auslande schwer geschädigt.
Die Geschäfte, die Nathan in Hamburg
tätigte , waren echt jüdischer Art . Er gab
zahlreichen Pfandleihern Kredite zu Wucher¬
zinsen und kaufte ihnen, wenn sie die Zinsen
nicht zahlen oder die Leihkapitalien nicht
zurückgeben konnten, verfallene Pfandwerte,
und zwar ausschließlich Gold- und Lchmuck-
sachen, zu lächerlich geringen Preisen ab. Am
diese anrüchige Weise schacherte er sich ein
großes Vermögen zusammen, versteuerte aber
nur einen verhältnismäßig geringen Be¬
trag. Beim Zugriff des Steuerfahudnngtz-
dienstes wurden in der Villa des Juden an
der Alster große Mengen von Bruchgold.
Brillanten und Schmuckgegenstände aller
Art, ferner große Summen in ausländischen
Banknoten und Papier - und Golddevisen un
Gesamtbeträge von rund 700 000 RM. ge¬
funden. Nathan war auch im Auslande nm-
hergereist und hatte sich aus Grund gefälsch¬
ter Ausweispapiere als „Beauftragter für
die Pflege der guten Beziehungen mit Deutsch¬
land " oder als „deutscher Vertreter zur
Pflege des Reiseverkehrs nach Deutschland"
ausgegeben. Er hatte sich dabei die verschie¬
densten Namen zugelegt und sich überall der
schweren Urkundenfälschung und anderer Be¬
trügereien schuldig gemacht. Jud Nathan hat
sich der Zuchthausstrafe , die er allein schon
wegen Verbrechens gegen das Volksverrats-
gesetz zu erwarten hatte , durch Selbstmord
entzogen. Sein Sohn Wilhelm Nathan sieht
der Bestrafung wegen Verbrechens gegen das
Volksverratsgesetz, wegen Steuerhinterziehun¬
gen und ähnlicher Delikte entgegen.

in Danzig ausgehoben
Danzig, 4. November

Die Tanziger Kriminalpolizei hat in den
letzten Tagen neun Juden aus Polen sest-
genommen, die in Danzig eine Paßfälscher¬
zentrale eingerichtet hatten und mit gefälsch¬
ten Pässen polnische Deserteure und Ver¬
brecher ausrüsteten . Das Haupt der Bande,
der 28 Jahre alte Jude Neuchiu Link, der sich
in Danzig ohne festen Wohnsitz Herumtrieb,
nahm selbst die Fälschung vor, während die
übrigen acht Juden den Vertrieb bewerkstel¬
ligten. In dem Koffer von Link wurden ver¬
schiedene, zum Teil gefälschte, schwedische,
norwegische, dänische, tschechoslowakische und
Polnische Pässe gefunden. Aus die Paßfälscher¬

bande wurde man ausmertjam , nachdem mau
in Deutschland, Frankreich. Belgien und Hol¬
land viele Juden mit gefälschten Ausweisen
sestgenommen hatte . Auch in Warschau
konnte bereits eine Paßfälscherzenrrale antz-
gehoben werden.

Stodttien der Th. StiiiWkt
im SWnWlWr

nsg . Stuttgart , 5. November.
In den Tagen vom 28. Oktober bis 2. No¬

vember waren etwa 20 Studenten der Fach¬
gruppe Technik der Stuttgarter Technischen
Hochschule in einem Lager auf der Hunnewcll-
hütte ans der Schwäbischen Alb bei Degenfeld
znsan,mengezogen. In Gemeinschaftmit füh¬
renden Männern aus Staat und Bewegung
und Professoren der Technischen Hochschule
Stuttgart tonnte ein Gesamtbild der iorial-

und wirtschaftspolitlschen Probleme, Probleme
der Menschenführung und der besonderen Stel¬
lung des Betriebsführers gegeben werden.

Staatssekretär Waldmann  sprach über
Menschenführung und forderte von einem Füh¬
rer in erster Linie eine politische Gesamtschau.
Er behandelte weiter die Erziehung und Schu¬
lung des Ingenieurs und späteren Betriebs-

j führers und betonte in diesem Zusammenhang
die Notwendigkeit einer Kürzung der Schul¬
zeit. Prof . Dr . Stortz,  Rektor der Techni¬
schen Hochschule, erinnerte in einer kurzen An¬
sprache gleichfalls an die große Verantwortung,
die der Ingenieur im Betrieb hat. SA .-Grup-
venführer Ludin  schilderte in einer mit¬
reißenden Ansprache die Aufgaben der Kampf-

! verbände der Bewegung, die den jungen Deut¬
schen zum Nationalsozialisten erziehen und den
Nachwuchs der Partei zu überwachen haben.
Der Gaurcscrent für das Amt „Schönheit der
Arbeit" in der NS .-Gemeinschaft„Kraft durch
Freude", Donnerberg,  zeigte Mittel und
Weae m einer würdigen Ausgestaltung von
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Die spanische Hauptstadt
Ein Luftbild von Madrid, das 67 Quadratkilometer groß ist und etwa 800 000 Einwohner hat.
In der Mitte der ehemalige königliche Palast am User des Manzanares. lWeltbild. M.s

König Boris auf der „Emden"
König Boris von Bulgarien flattere dem deutschen Kreuzer „Emden", der auf seiner Weltreise
die bulgarische Hafenstadt Warna angelaufen hat, einen Besuch ab. -Weltbild, M.l
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Der Nordstrander Damm wird wieder hergestellt
Der Arbeitsdienst bei der Wiederherstellungdes Nordstrander Dammes, der, wie viele andere,
bei der letzten großen Sturmflut zerstört worden war. (Weltbild. M.s
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Paul Lincke 78 Jahre alt
Am 7. November vollendet der berühmte Ope¬

retten- und LiederkomponistPaul Lincke. der
weit über Deutschlands Grenzen hinaus bekannt
wurde, sein 70. Lebensjahr.

(Graphische Werkstätten. M.)

Betrieben und Arbeitsplätzen unb wies beson¬
ders auf die Schaffung von Stätten der Er¬
holung hin.

Ueber die Aufgaben und Leistungen der HI.
auf dem Gebiet der Sozialfürsorge, insbeson¬
der' der Betreuung der Jungarbeiter sprach
der Leiter des Sozialamtes der Gebietsführung,
Ilnterbannsührer Winter.  Die Hitler-
Jugend hat es sich zur Aufgabe gemacht, in
jeder Form eine Leistungssteigerung zu ver-
wrrklichen, sie hat auf dem Gebiete der Berufs-
veratung und Berufsausbi 'Wng und des
Arbeitseinsatzes Hervorragendes zu leisten.

Ei»MMlWer BelHizn ML
skr immer««Wolle»

Stuttgart , 4. November.
Mit einer Zuchthausstrafe von

zwei Jahren.  27,0 RM. Geldstrafe, drei
Jahren Ehrverlust und der Einweisung in
Sicherungsverwahrung  fand die
Verbrecherlaufbahn des 37jährigeu ledigen
Engen Ege von Eßlingen  vor dem
Schöffengericht ihr Ende. Ter als psycho¬
pathischer Schwindler  und Rückfall¬
betrüger gerichtsbekannte Angeklagte ragt
unter seinesgleichen durch eine besonders
große Phantastik bei der Konstruktion seiner
Lügengebäude hervor und ist deshalb als ein
besonders gefährlicher Gewohnheitsverbrecher
anzusehen. Er gab sich seinen Opfern gegen¬
über mit Vorliebe als hundertprozentiger
Kriegsbeschädigter aus , der eine große Rente
beziehe oder zum mindesten zu erwarten habe.
Ferner spielte er sich als Erbe eines großen
Vermögens von rund 140 000 NM. auf, das
ihm fein Vater auf dem Totenbett gegen eid¬
liche Versprechen hinterlasfen habe, das ganze
Geld einem armen und ehrlichen Menschen
weiter zu vermachen, da der Erwerb des Ver¬
mögens ans Unrechte Weise unter Ausnützung
der Inflationszeit zustande gekommen sei.

Auf der Suche nach einein solchen ehr¬
lichen Manne , „fand " er dann einen Ar¬
beiter in Bad Cannstatt,  den er,
„dem Wunsch seines Vaters entsprechend",
alsbald testamentarisch zu seinem
Universalerben einsetzte,  wogegen
er dem also Beglückten den Schwur abnahm,
ihn nie zu verlassen und zeitlebens für sein
Unterkommen zu sorgen. Schließlich kam
dem Manne die Sache aber doch verdächtig
vor . Es gelang ihm, die in Eßlingen woh¬
nenden Eltern des Angeklagten aufzuspüren,
von denen er hörte , daß ihr Sohn ein un-
ber besscrli ch er Schwindler  sek.
So kam er mit einem Schaden von rund
60 RM. an Darlehen und Verpflegungs¬
kosten davon . Bei einer Stuttgarter Familie
betrieb der Angeklagte den gleichen Phanta¬
stischen Schwindel , wobei er so weit ging, ein
Haus in Sillenbuch um  38 000 RNk.

kaufen,  das der zu seiner Universal¬
erbin eingesetzten Ehefrau in der von ihm
betörten Familie gehören sollte. Da jedoch
kein Pfennig Bargeld vorhanden war , blie¬
ben die Kosten für den Kaufvertrag , die Ur-
kundensteuer und Zechauslagen im Gesamt¬
beträge von 235 RM. an dem Hausverkäufer
hängen . Die vertrauensselige Familie hatte
mit der Verpflegung und Beherbergung des
Angeklagten sowie durch Darlehenshingabe
einen Schaden von mindestens 70 RM.
Einem früheren Mitgefangenen schwindelte
der Angeklagte unter dem Vorwand , eine
ihm von einer Tante in England hinter-
lasfene große Erbschaft antreten zu müssen,
160 RM. Darlehen ab, die dieser selber bei
Verwandten hatte zusammenborgen müssen.

Die LanbeskMptstM meldet
Die staatliche akademische Hochschule füv

Musik in Berlin , die alljährlich je ein
Staats st ipendium  an einen Kompo¬
nisten und einen ausübenden Tonkünstler
vergibt , hat das diesjährige Staatsstipen-
dium für Komposition in Höhe von
1500 RM . dem Stuttgarter Rols Unkel
für ein Klavierkonzert zuerkannt,

i Nur wenige Tage nach seinem 88. Geburts¬
tag ist Geh. Kommerzienrat Paul Zillrng,
der langjährige Leiter und Ehrenvorsitzende
des Exportmusterlagers Stuttgart nach kur»

' zer Krankheit gestorben.
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aufchläge eines Schwachsinni-
g e n.) Die Große Strafkammer des Land¬
gerichts Ellwangen beschloß am Mittwoch
die Unterbringung des 43jährigen ledigen
Moritz Knaus  aus Dorsmerkingen. Kreis
Neresheim, in einer geschlossenen Heil- und
Pflegeanstalt . Knaus hat am Sonntag,
30. August d. I . an der Holzverladungsstelle
Bährendorf bei Dorsmerkingen der nach
Neresheim führenden Härtsseldbahn die
Weiche ! mit Steinen verstopft
und mit Holzprügeln  belegt , damit der
in der Richtung Aalen durchfahrende Zug,
der mit etwa 1300 Pilgern besetzt war , ent¬
gleisen solle. Am nächsten Sonntag darauf
vollführte er einen gleichen Anschlag an
einer anderen Weiche auf den um 15.25 Uhr
in der Richtung Aalen durchfahrenden Zug.
der mit 16 Personen besetzt war , und als
diese beiden Anschläge vergeblich geblieben
waren , unternahm er am selbe Tag noch
einen dritten Anschlag, indem er auch wieder
eine Weiche verrammelte , wodurch die Züge
in der Richtung Aalen und in der Richtung
Neresheim gefährdet wurden , aber auch hier
blieb sein Vorhaben erfolglos, ^ n der Ver¬
handlung stellte sich heraus , daß Knaus die
Anschläge vermutlich deshalb verübte, weil
an jenem Tage der Bischof zu einer Priester¬
weihe in Neresheim weilte und Knaus nicht
dabei sein konnte. Knaus ist nach Angabe
des medizinischen Sachverständigen schwach¬
sinnig und leidet an krankhafter Zer-
störungssucht.

Ku/i«re//er Rmr-d/ick
„Die vier Gesellen"

Wir haben noch selten ein so köstliches Lust¬
spiel erlebt, wie diese „Vier Gesellen" von
Jochen Huth, die am Dienstag im Kleinen
Haus der Württ . Staatstheater ihre Erst¬
aufführung erlebten. Jochen Huth zeichnet
idarin mit viel Liebe und Humor vier Mädchen¬
gestalten aus unserer Zeit, vier tapfere,
lebendige Kerlchen, die zusammen eine
Gebrauchsgraphikerfirma aufgemacht haben
und sich schlecht und recht durchschlagen, bis
der Trieb des Herzens mächtiger wird, als ihr
geschäftlicher Amazonenehrgeizund die Firma
am ersten Jahrestag zugleich fröhlich im Glück
der vier Gesellen begraben wird. Reich im
Inhalt , humorvoll und flüssig in der Form,
beweist dieses Stück, daß man auch Lustspiele
schreiben kann ohne billige Zugeständnisse und
leichten Bluff . So herzlich wurde noch selten
gelacht.
Herbert Albert als Gastdirigent

Im dritten Symphoniekonzert des württ.
Staatstheaterorchesters stellte sich Herbert
Albert (Baden -Baden) als Anwärter auf
den Posten des Generalmusikdirektorsvor. Die
Vortragsfolge umfaßte Werke von Cherubini

und Tschaiköwsky. Udo Dämmert (Mün¬
chen) setzte sich für die deutsche Uraufführung
des nachgelassenen Klavierkonzerts in Ls-clur
von Tschaiköwsky ein. Mit desselben Meisters
Vierter Symphonie k-moll konnte Herbert
Albert als Orchesterleiter einen durch-
fchlageuden Erfolg erzielen.
G e b r a u chs g e r ä t e - A ii s st e l l u n g

Unter dem Leitwort „Schlichte Gebrauchs,
gerüte der Vergangenheit " hat die Abteilung
Sammlungen des Landesgewerbemuseums
Stuttgart in der König-Karl -Halle eine Aus-
stellung ausgebaut , die darstellt , daß auch
das moderne Gebrauchsgerät in keiner Weise
kulturlos und traditionslos ist. Wer in dieser
Ausstellung diese formvollendeten und form-
sicheren Gegenstände des täglichen Ge¬
brauchs — Krüge, Teller. Gläser, Bestecke,
Kannen aus den verschiedensten Werk¬
stoffen — sieht, der muß erkennen, daß wir
aus dem richtigen Wege sind, indem wir,
fußend aus der handwerklichen Kultur un¬
serer Vorfahren , auch die Gegenstände des
täglichen Lebens im Geiste deutscher Kultur-
gesinnung formen.
Uraufführung in Heilbronn

Die dramatische Ballade von Georg Basner
„Vergessenes Heer", die die Intendanz des
Stadttheaters Heilbronn zur alleinigen Urauf¬
führung erwarb, wird am 9. November in der
Inszenierung des Intendanten Bartels
herauskommen.

Briefe eines Königs
Eine laug erwartete Dokumentensamm¬

lung von historischer Bedeutung wird in
Kürze erscheinen. Vom Hause Wahnsried
wird noch vor Ablauf dieses Jahres der ge¬
samte, unveränderte und ungekürzte Brief¬
wechsel zwischen Richard Wagner und
König Ludwig  II . der Leffentlichkeit
zugänglich gemacht werden. Das aus vier
Bänden bestehende Werk enthält größten¬
teils bisher unveröffentlichte Dokumente, die
viele Züge in Wagners Schaffen aufhellen
werden und zugleich die enge künstlerische
Freundschaft beider durch neue wertvolle
Zeugnisse belegen. Tie Herausgeber sind
Frau Winisried Wagner und der Wittels¬
bacher Ausgleichsson'ds. Tie Bearbeitung isi
durch den Wagner -Forscher Dr . Strobel,
Bayreuth , erwlgt.
Deutscher Tanz im Ausland

Die G ü n t h e r --S chu l e in München, die
auch in Stuttgart bestens bekannt ist, wird
demnächst eine größere Auslandsreise antreteu
und in der Tschechoslowakei, in Holland, Bel¬
gien und Skandinavien Tanz-Gastspiele geben.
Dieser Kunstreise kommt besondere Bedeutung
zu, da gerade die Darbietungen der Günther-
Schule, die auf den Deutschen Tanzsestspieleu
der letzten Jahre große Erfolge erringen konnte,
ein hervorragendes Beispiel des neuen dent-
scheu Kunsttanzes sind.

VoOlly- das Schlachtfeld Mier RelWm
Hie Zslam — Hie Hinduismus Gandhis Sohn als lleberläufer Die Geächteten stehen

auf

Wenn über der leuchtenden Jnselstadt
Bombay  die schwarzen Wolken eines Un¬
wetters aufziehen, dann entsteht in der „City",
Leu lärmerfüllten Basaren, die mit ihren
engen kleinen Verkaufsläden einem schreierfull-
ren Vogelhaus voller winziger Käfige ähneln,
ein Kreischen und Flattern der Unruhe. Inder
haben Angst vor Blitz und Feuer , vor dem
gewaltigen Raubvogel des Windes, auf Sem
die Götter mit Affenköpfen und Schwanen¬
hälsen daherreiten und Zerstörung säen.
Hindu gegen Mohammedaner

Aehnlich ist das Bild , wenn ein politi¬
sches Unwetter  sich, wie dieser Tage, in
den schmalen Straßen der Eingeborenenstadt
austobt . ZerschlageneVerkaufsstände, zerfetzte
Stoffe, schmutzige, in den Kot getretene Tur¬
bane kennzeichnen den Platz, wo wieder ein¬
mal enie Schlacht zwischen Hindus
und Mohammedanern  stattgefunden
Hai. In der Luft liegt der Brandgeruch schwe¬
lender Tempeltrümmer. Die schwarzen Geier
hocken nun nicht mehr in Klumpen auf den
„Türmen des Schweigens", auf die Leichen
toter Parsen hungrig lauernd, sondern kreisen
tief über den Unruhezentren. Sie wittern das
frischt,ergossene Blut . . .

Wieder einmal hat es Tote deserbar¬
mungslosen Religionskrieges  ge¬
geben, den Mohammedaner und Hindus gerade
in Bombay am heftigsten führen. Seit über
tausend Jahren leben siebzig Millionen An¬
hänger der streitbaren Lehre des Islam neben
oreihundertzwanzig Millionen Hindus in der
Völkerwiege Indien . Nicht ein Jahr dieser
langen Hausgemeinschaft ist ohne blutige Aus-
einandersetzungenvergangen! Es scheint keine
Möglichkeit einer Verständigung zu geben.

Als die Engländer in Indien eindrangen,
hatten die aktiveren und durch keinerlei Kasten¬
trennung gespaltenen Mohammedaner die
Regierung im Land. Ihre Fürsten, ihre Beam¬
ten, ihre Kaufleute beherrschten die weitaus
größere Zahl derer, die sie selbst „Kafirn"
„Ungläubige" — nannten . Je weiter aber die
Briten in die „Schatzkammer Asiens" vordran¬
gen, desto stärker war die Stellung der Moham¬
medaner bedroht. Bald regierten englische
Gouverneure in vielen Provinzen , nahmen

englische Beanite von den Hindus die Steuern
ein, verkauften englische Kaufleute ihnen ihre
Ware. Die Anhänger des Propheten zogen sich
grollend zurück. Als ein Mohammedaner von
den hart zugreifenden Vorkämpfern des eng¬
lischen Imperialismus vor die Kanonen ge¬
bunden war, unterließen sie jeden ernstlichen
Versuch, gegen die Herrenkaste aufzubegehren.
Hindus gewinnen die Oberhand

Es zeigte sich aber bald, daß die Hindus
von der englischen Herrenklasse größere Rechte
erhielten als vorher von der mohammedani¬
schen. Die Hindus der verschiedenen Kasten
besuchten westliche Schulen, nahmen alle unter¬
geordneten Stellen , die man ihnen bot, an und
vermochten so sehr bald einen wirksamen, wenn
auch nicht offenen Einfluß auf die Geschicke
des Landes auszuüben. Zu spät merkten die

Die „kellizen kiiilie - von kainksx . 8ie klinnen
an8 «8iör» «Uv Straüen Uer lnUiselien 6r <,k)As «tt
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Mohammedaner daß die früher von ihnen
Unterdrückten nun langsam überall die Ober¬
hand gewannen. Viele mohammedanische
Bauern gerieten in die Schuldknechtschaft hiu-
duistischer Geldverleiher, die das Zinsverbot
des Korans nicht zu achten und infolgedessen
die Konkurrenz mohammedanischer Wucherer
auch nicht zu fürchten brauchten.
„Gegen die Gemüseesser!"

Jetzt erst organisierte sich der Widerstand der
Mohammedaner Indiens unter Führung der
Brüder Maulana und Schau tat
Ali.  Sie Waren den Hindus Physisch über¬
legen, ihre kriegerische Gesinnung ließ sie die
Uebermacht der gegnerischenReligionsanhän¬
ger nicht fürchten. .„Ein Mohammedaner aus
Delhi ist zehn Hindus wert, einer aus Pesha-
war deren hundert !" lautet ein altes Sprich¬
wort, das eine Wahrheit immer bestätigte.
„Wir werden uns nicht von den schwäch¬
lichen Gemüseessern und KuhVer¬
ehrern  aussaugen und regieren lassen!" spot¬
teten oder drohten die Mohammedaner. Sie
protestierten gegen den „Monopolismus " der
hinduistischen Priesterkaste der Brahmanen , die
wirtschaftlich, politisch und moralisch das Land
unter dem Druck einer strengen egoistischen
Herrschaft hielt.

Die Mohammedaner griffen also an. Sie
sind Anhänger einer kämpferischen Re¬
ligion,  jeder von ihnen hat die Pflicht, Mis¬
sionar der Lehre seines Propheten zu sein.
Doch in diesem Punkt stießen sie stets auf den
härtesten Widerstand der Hindus, die nicht zu¬
lassen können, daß Menschen sich zu einem
Glauben bekehren lassen, sondern daran fest-
halten, daß jeder der Religion, mit der er ge¬
boren ist, treubleiben müsse. Schon dieser welt¬
anschauliche Gegensatz führt zu immer neuen
Reibereien zwischen den beiden Konfessionen.
Seelenfang mit Gandhis Sohn

Erst vor einigen Monaten konnte die reli¬
giöse Propaganda der Mohammedaner nun
einen wahren Triumph  feiern . Die
Islamitische Mission in Bombay brachte es
fertig, den Sohn Gandhis für den
Uebertritt zum mohammedani¬
schen Glauben  zu gewinnen. Wie ein
Lauffeuer verbreitete sich das Gerücht davon in
den Basaren Bombays. Die Mohammedaner
entfalteten um diese Bekehrung einer so pro¬
minenten Persönlichkeit einen ungewöhnlichen
Pomp . Die größte Moschee Bombays, die
Jmma Massiv, konnte während des Abend-

! Gottesdienstes gar nicht alle Menschen fassen,
i als HiralaI Gandhi,  in der prächtigen

Kleidung des Neubekehrten, die Gründe für
leinen Neligionswechsel darlegte.

Hindus und angeblich der alte Gandhi selbst
haben behauptet, daß die Mohammedaner den
völlig verschuldeten und dem Trunk ergebenen
Sohn des Natioualheiligen durch große Sum¬
men bestochen hätten. Ob das nun wahr ist
oder nicht, der Widerhall dieser Bekehrung
war in ganz Indien ungeheuer. Die „Jslamic
Mission" hat daraufhin viele Tausende neuer
Anhänger für ihren Glauben gewonnen.
Erwachen die Parias?

Noch eine andere große Chance bietet sich den
Mohammedanern. Die Parias,  die Unbe-
rührbaren , jene verachtete und allertiefste Kaste
des Hinduismus , haben sich zusammengeschlos-
sen und sich gegen die alten diffamierenden Ge¬
setze ihrer Sittenordnuug gewandt. Doktor
Ambedkar,  der Führer der Parias , hat sich
mit den Führern der Sikhsekte unterhalten , Lie
eiue Verschmelzung der beiden feindlichen Reli¬
gionen anstreben. Auch die Mohammedaner
selbst haben sich an den Erwählten des Millio¬
nenheers der Parias gewandt und ihn wissen
lassen, „daß das ganze mohammedanische In¬
dien die Unberührbaren willkommen heiße und
bereit sei, ihnen alle jenen politischen, sozialen
und religiösen Rechte einzuräumen, die ihnen
der Hinduismus nicht gewährt hatte."

Diese Vorgänge, die ein deutliches Vor¬
wärt s schr e i t e n der Mohammeda¬
ner in Indien  kennzeichnen, haben die
Hindus andererseits sehr erbittert . Im gemein¬
samen Kampf gegen England hatten die beiden
feindlichen Religionen zeitweise Frieden ge¬
schlossen. Wenn auch die Führer der Hinwis
und Mohammedaner sich noch zur Not ver¬
stehen, so ist der gegenseitige Haß in den niede¬
ren Volksmassen zu eingefleischt, als daß an
einen baldigen Religionsfrieden, wie ihn
Gandhi , Aga Khan  und der Sozialisten¬
führer Pundit Jawaharlal Nehru
predigen, zu denken wäre. Noch oft werden in
Bombay, dem Treffpunkt der beiden Religio¬
nen, Tempel brennen und Fanatiker im Stra¬
ßenkampf getötet werden, noch oft wird der
fade Leichengeruch, den die Anwohner der
pariischen Opferstätten auf den Malabar¬
hügeln so gut kennen, sich über die ganze Stadt
verbreiten und, so lange diese Religionskriege
anhalteu , dürfte es England auch weiterhin
nicht schwerfallen, seine wertvollste Kolonie
dem Imperium zu erhalten.

Boinlin ,̂ Nie Star« in 6er Nie religiösen 6ege „8!llxe rniseiien MakuninivSiinern UI>6 8 io 6u»
iiiüner « ieiier »ukeinnnlierpralien null ru blutigen .̂useinrinNersetrungen kübren . «NS .-Presse Arüi.l
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Früher als erwartet , hat das Fachamt Fuß¬

ball seine Mannschaft bekanntgegeben, die den
Länderkampf gegen den Weltmeister Ita¬
lien am 15. November  im Olympischen
Stadion zu Berlin bestreiten wird. Wie viel¬
fach vermutet wurde, spielt gegen Italien die
gleiche Elf, die am 14. Oktober in Glasgow
gegen Schottland ein so hervorragendes Spiel
geliefert hat. Die Aufstellung der Mannschaft
lautet:

Jakob
«Fab» Regensbnra)

Mnnzenbern Munkert
(Alemannia Aachen) II. FC . Nürnberg»

Janes
lFort . Diisseld.I

Goldbrnnner Kitzinger
«Bau. Münch.) «FC . Schweins. DZ)

i Elbern Gellesch SiMing Szevan Nrban
«Beuel» «Schalke V1) «SB . Waldh.» «bcid. Schalke)

Ersatz: Vnchlob «MB . Speldorf)

Die Betrauung der „Schottenelf" mit dieser
schweren Aufgabe wurde wohl nicht überall er¬
wartet . Mau war zwar davon überzeugt, daß
das Gerippe wie in Glasgow stehen bliebe,
aber immerhin rechnete mau mit der
Auswechslung einiger Spieler.
Vor allein im Sturm  hätten wir gerne den
eine» oder anderen harten Durchreißer
gesehen. Ob die ausgestellte Fünferreihe gegen
Italiens schnelle und harte Abwehr Tore zu
schießen vermag, das möchten wir stark bezwei¬
feln. Leute wie Lenz, Hohmaun u. a. hätten
uns hier als Mittelstürmer wesentlich mehr
zugcsagt. Immerhin hat Deutschlands Sport-
gemeiude auch zu dieser Elf das Vertrauen , daß
sie sich würdig schlagen wird.

Im Mittelpunkt der Winterhilfs«
spiele  des Fachamtes Fußball steht, wie im
Vorjahre, ein Kampf der deutschen Fuß¬
ballmannschaft,  die am 18. November
(Bußtag) im Kölner Stadion  auf die
spielstarke Auswahl des Gaues Mittel-
rhein  trifft . Die Aufstellung der Mannschaft
ähnelt derjenigen, die drei Tage vorher den
Kampf gegen Italien bestreitet. Lediglich
Elbern und Münzenberg, die in ihrer Gau¬
mannschaft stehen, sowie Goldbrnnner und
Gellefch fehlen. Ueberraschend kommt die Ein¬
berufung des schußgewaltigen Chemnitzer Poli¬
zisten Heimchen,  der den deutscbeu Sturm
auführt und so Gelegenheit erhält , sich einen
Stammplatz in der deutschen Elf zu sichern. In
Köln sollen spielen:

Jakob
«Jab« Regcnsbnral

Dr . Klaas Mnnkert
«Tenn. Bornssia» <1. FC . Nürnbcra»

Fönes Sold Kitzina-r.
ort. Düfleld .) «FV . Saarbr .) «Schwelnfnrt «W

»
Vom Fachamt Fußball wurden nun auch

die neuen Te rmine  für die einzelnen
Runden um den Reichsbund - Poknl  be-
konntgegeben. Danach wird die Vorrunde mit
ihren acht Paarungen am 22. November und
die Zwischenrunde am 20. Dezember ausgetra¬
gen. Am 7. Februar steigt die Vorschlußrunde,
wäbrend das E'-dsPiel für den 28. Februar an-
gejetzt worden ist.
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Von Fred Rodon
Wie er wirklich hieß, habe ich erst später

aus seinen Papieren erfahren . Er hieß ganz
einfach „Der deutsche Barber ". Unter diesem
Namen war er bekannt an allen Lagerfeuern
der „Tramps " entlang der „Lanadian -Pa-
cisic-Railway " im gesamten kanadischen wei¬
ten Westen, in den kleinen Siedlungen am
Eisenbahnwege und auf den Farmen in
seiner Nähe. ? . . , ^ ,

Sein Ruf gründete sich aus lein handwerk¬
liches Können und auf seine stete Bereit¬
schaft. es an unseren verwilderten Schöpsen
zu beweisen, ohne jemals eine Bezahlung zu
fordern oder auch anzunehmen. Er halte sich
«ines Kundenkreises rühmen können, wie kein
anderer Barbier in solcher Ausdehnung , doch
feine Bescheidenheit verbot es ihm.

So sehr er seinen Beruf wahrhaft meister¬
lich. beherrschte. waS er nicht zu meistern
lernte war das ik Geld"! — und das
war sein Verhängnis . In unzähligen Bar-
Liergcschäften hatte er schon gearbeitet —>
zwei Wochen, höchstens — dann mußte er
wieder gehen, er konnte den Wettlauf mit
dem hiesigen Arbeitstempo nicht halten.
Nicht mit seiner Arbeitsgründlichkeit , und
die wollte er nicht opfern.

Wie Seifenschaum waren seine Zukunsts-
träume vergangen . Drei Jahre hatte er ver¬
geblich versucht, die Dollars zusammenzu-
bringen , die notwendig waren , um eine
Schisfskarte zu kaufen für seine Frau und
ihr Kind, die in Deutschland darauf war¬
teten, daß sie ihm nachreisen könnten. Diese
Hoffnung war längst verweht in der Weite
der Prärie . Nun sparte er schon seit über
einem Jahr für eine Schiffskarte für sich,
die ihn wieder zurücktragen sollte in die Hei¬
mat , zurück.

Eine Schiffskarte! — unendlich lang er-
schien der Weg über alle die Cents und Dol¬
lars , die zusammengetragen werden mußten,
und langsam trat in seine Augen die Angst.
Es war die Angst vor der Weite dieses Kä¬
figs , in der sich jedes Entrinnen zu verlausen
schien, diese unangreifbare Weite, die drohte,
ihn völlig aufzusäugen . Doch es war . als
sollte fein Wünschen, als sollte das unaus¬
gesprochene heiße Flehen seines Herzens sie¬
gen — eines Tages hielt er sie wirklich in
Händen.

An der kleinen Wasserstelle Sicamous , in¬
mitten der Felsengebirge, wo die von Küste
zu Küste des Kontinents rennenden Züge für
wenige Augenblicke zum Wassernehmen hal¬
ten, stieß er unerwartet und unvermutet zu
uns.

Auf einem Wagendach des nach den
Hafenstädten des Ostens abgehenden Expreß.
Frachtzuges hockten wir mit neun Mann.
Seit über fünfzig Stunden schon klammer¬
ten wir uns an diesen Zug , mit nur einem
Ziel — nach Osten! Dort , vielleicht in der
Prärie auf einer Farm oder in einem der
Industriezentren der östlichen Provinzen,
hofften wir eine Arbeit zu finden.

Der Zug war bereits wieder angefahren,
als er hinter dem Wasserturm hervorkam —
zwei — drei Sprünge — schon kletterte er
an den am Wagen angebrachten Steigeisen
hoch — schob er sich vorsichtig über den glat¬
ten Wagendachrand . . . Gegen den scharfen
Zugwind , gegen den über die Wagendächer
streichenden Lokomotivqualm ries — schrie
— nein brüllte er es uns entgegen: „Ich habe
sine Schisfskarte und fahre zurück nach
Deutschland!" -

Danm hockte er zwischen uns auf dem

„Katzensteg", dem Laufbrett in der Mitte des
Wagendaches. Nein, nicht er hatte das Geld
zusammettgebracht, aber seine Frau . In einer
Lotterie hatte sie einen kleinen Betrag ge-
wonnen, und was sie selber schon für den
Reisezweck von ihrem Wochenlohn erspart
hatte , gab sie hinzu. Selbst der Inhalt der
Kindersparbücher wurde freudig geopfert.
Und was dann noch fehlte, zwanzig Dollar-
die hatte er erzielt für sein Handwerkszeug.

^ Ja , so war es gekommen, daß er das in-
i haltsreiche Papier endlich in Händen halten
: konnte. Nun war er auf dem Wege in die
s Hafenstadt der Ostküste. Für eine bezahlte

^86012 Schickes mantel-
artiges Kleid aus «Phcm-
tasiewollstoff. dem von
Revers umrahmten Aus¬
schnitt wird eine Weste
aus rotem «Mattkrepp
sichtbar, mit der der Le-
dergürtel farblich über¬
einstimmt. Aufgesetzte
Taschen mit Knopfschlüst.

Stoffverbrauch : etwa
2,85 ru . 180 oua breit-
Lyon - Schnitt.

I .6O 012
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^ 85019 Gin flottes Kleid
aus hellbraunem Wollkrepp.
Der kleine Stehkragen mit
vorderer Schlitzblende, der
Buchstabe und der Gürtel be¬
stehen aus rotem Leder , farb¬
lich harmonierend mit dem
Ziertttchlein in dem linksseil-
lichen «Täschchen. Stoffver¬
brauch : etwa 2,60 ru , 130 eiv
breit . Lyon - Schnitt.

Wilhelm Opey, Leipzig
«Modelle:

Gustav Lyon . Berlin

Die einfachen Wollstoffkleiöer sinö ungemein viel - §
fällig in öen neuen Formen . Wir sehen in dieser ^
Saison den kürzeren Rock, die markierle Taillenlinis !
und die schulterverbrcirernöen Kculenärmel . Das s
Kleid schließt hoch am Hals . Den Ausschnitt um - !
rahmt entweder eine schmale, hochstehende Blende , >
eine faltig drapierte , lose eingeschlungene Krawatte >
oder ein Helles Krügelchen . Knöpfe und ein Leder - ^
gürte ! in absteckender, leuchtender Farbe geben einem i
Kleid in dunklerem Farbton eine freundliche Note . — i
Die Stoffe des Winters sind weich und geschmeidig.
Angora , Jersey , Wollkrepp , Woilromain und Rip - s
pensamk spielen die größte Rolle und gestatten eine i
sehr phantasiereiche Verarbeitung . j

ipahrt im Erpreß hatte er' nicht das Geld,
natürlich nicht, denn die wäre ebenso teuer
gekommen wie die ganze Ozeanreise. Es
wäre nach unser aller Auffassung auch ge¬
radezu Verschwendung gewesen, dafür nur
einen Cent auszugeben, nein . ,da fuhr er eben
mit dem Frachterpreß , das kostete nichts,
und zum Abgang seines Dampfers kam er
noch zeitig genug.

Mit lachendem Munde erzählte er, von
seiner Frau , von seinem Kinde, wie sie alle
drei glücklich sein würden im Wieder¬
zusammensein. lind merkte in seinem großen
Glück nicht, wie wir anderen stiller und stil¬
ler wurden unter seinen Worten , wie in un-
ieren Herzen das Heimweh aufbrach und wie
der Neid in unsere Augen stieg. Eine Schisfs¬
karte! Unerfüllbarer Traum!

Zweimal versanken die Stunden der Nacht
und des Tages in die Weiten, die der Zug
aufrollte. Und wieder kam die Nacht. Längst
lagen wir in uns zusammen gerollt, unser
schmales Gepäckbündel unter den Kopf ge-
schoben, und versuchten zu schlafen. Und hör¬
ten doch immer wieder den deutschen Bar¬
ber, wie er unermüdlich erzählte, wie er
immer wieder die Schisfskarte hervorholte
und im Scheine der Taschenlampe laut las:
Montreal —Hamburg —' und im Ueber-
schwang des Glückes auflachte und gegen den
Wind ansang-

Und dann , heraus aus dem Dämmern des
aufkommenden Tages , in dem niemand mehr
einen Hinterhalt vermutete , brach das Ver¬
hängnis , schwang sich die Tücke sinnlosen
Zufalles auf unsere Wagen und forderte ihr
Opfer.

Einer der Männer , ein Irländer , bemerkte
es eben: „Sieh , der deutsche Barber hat schon
wieder die Schisfskarte in der Hand !" Der,
dem es galt , stand setzt in den ersten Strah¬
len der Sonne , die schmeichelnd über uns
strichen und sich funkelnd brachen in den
unübersehbaren Fluten des Oberen Sees,
hoch ausgerichtet auf dem Wagendach,
schwenkte lachend gegen uns die Schisfskarte:
„Oh, Jungs ! Wie bin ich glücklich! Es geht
nach Hause!"

Da — in diesem selben Augenblick— sahen

§
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wir ihn kurz taumeln — vergeblich ver-
suchte er in die Knie zu kommen, um so daS
Gleichgewicht zu finden — noch ein leerer
Griff in die Luft — sein Aufschrei im Ab¬
sturz wurde bereits aufgeschluckt vom vor-
übertosenden Transkontinent -Expreß-

Wohl gelang es uns , das Zugpersonal zu
benachrichtigen, wohl wurde der Zug an¬
gehalten, stürzten wir die Strecke zurück,
doch alles nutzlos, der Absturz unter die
Näder war sofort tödlich gewesen. Noch
im Tode hielt fline linke Hand die zersetzte
Schisfskarte . . .

Am Ufer des Michipikoten-Nivers . in der
Wildnis Ontarios , wo die Elche geruhsam
zur Tränke schreiten, haben wir ihn be-
graben . Unter einem herrlichen Ahorn , der
schützend seine Aeste über ihn breitet . Aus
einfachem Holzkreuz, das ihm einer der Män¬
ner schnitzte, steht eingeschnitten sein Name
„Der deutsche Barber ".

äie ttauskrsu
Tie Kraulernte ist in diesem Jahr reich¬

licher denn je ausgefallen , und wir werden
deshalb den ganzen Winter über, wenn wir
auch noch die übrigen Wintergemüsesorten
hier mit einbezieheu. immer frisches Gemüse
auf dem Markt finden. Aber schon jetzt sollen
wir gerade

möglichst viel Krautgerichte
auf den Tisch bringen , denn wir helfen hier¬
durch mit im Kampf gegen den Verderb.
Manche Lagergemüse und -flüchte zeigen ja
gerade bei Beginn der Lagerung mehr Ver¬
luste wie später . Hierunter fällt auch das
Weißkraut . Tie Krautköpfc. die nicht sehr
fest sind, sollten zuerst verbraucht werden.
Unser Speisezettel kann aber trotzdem ab¬
wechslungsreich sein, wie aus nachstehenden
Rezepten ersichtlich ist.

Weißkraut in Heller Tunke (Kümmelkrmck ) : Zu-
taten : 1 kleiner Kopf Weißkraut , 40 Gramm But¬
ter , 60 Gramm Mehl . Salz . Kümmel . Zuberei.
tung : Die Außenblatter werden entfernt , der Kopf
in vier Teile geschnitten , in Salzwasser beinahe
weichkochen, dann in fertiger Buttersoße vollends
gar dämpfen . (Die Stücke müssen ganz bleiben .)
Zum Schluß Kümmel dazugeben.

Bayrisch - Kraut : Zutaten : 1 Kopf Weißkraut,
40 Gramm Gänse - oder Schweinefett , 1 Lössel

Weißmehl , 2 Löffel Essig, 1 Prise Zucker , Zwiebel.
Gewürz , Vs Liter Most oder Weißwein , einige
Apfelschnihe . Zubereitung : In heißem Fett fein-
geschnittene Zwiebel und Zucker gelb dämpfen.
Kraut , Aepfel , Essig und Fleischbrühe zugeben
und zwei Stunden dämpfen . Mehl überstreuen,
mit Salz . Most oder Weinessig abschmecken und
nach Bedarf noch etwas Fleischbrühe und Wasser
nachgießen.

Weißkraut mit Tomaten: Zutaten: 3 Pfund
Weißkraut , 1 Pfund Tomaten , Zwiebel , Mein,
Salz , Zucker 2—3 Löffel Fett . Zubereitung : In
das heiße Fett gibt man die zerschnittenen Toma¬
ten, Zwiebelwürfel , das feingehobelte Kraut , Salz
und läßt alles zusammen weichdämpfen . Nach Be-
darf gibt man etwas heißes Wasser dazu . In der
letzten halben Stunde gibt man rohe , in Würfel
geschnittene Kartoffeln obenauf und würzt zum
Schluß noch mit Zitronensaft und Zucker. Hat
man keine Tomaten , so gibt man zum Schluß
Tomatenmark darunter.

Warmer Krautsalat mit Speck: Zutaten: 1 mit-
tclgroßes Köpfte Weißkraut , 60 Gramm in Würfel
geschnittenen Speck, Vs Liter Essig. Zubereitung:
Den Speck würflig schneiden , gelb anbraten , mit
Essig und Wasser ablöschen , das feingeschnittene
Kraut zugeben , einigemal aufdämpfen lassen , ehe
man es anrichtet . Will man den Salat etwas
weicher haben , so gebe man das Kraut zum Ein¬
dünsten in etwas Schweinefett.

Mrheberrechtsschutz durch VerlagZanstalt Manz , München

14. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
In Wirklichkeit war er etwas verlegen , denn es kam ihm

der Gedanke, daß in diesem schwierigen Falle seine durch
jahrelange Praxis erworbenen Kenntnisse und Erfahrun¬
gen unzureichend sein könnten.

„Es ist italienisch, ganz außer Zweifel . . . Man muß
einen Dolmetscher haben, einen Italiener . . . Aber ich
glaube nicht, daß in Heideburg auch nur ein einziger
Mensch italienisch versteht . . . Eine saubere Bescherung!"

Er wurde sichtlich schwankend. Man kann sie doch nicht
-einsperren. Und laufen lassen kann man sie auch nicht.
Schon deshalb nicht, daß ihr nichts passiert.

Da geschah wieder etwas Neues . Das heißt, es war
nicht neu, nur in der Ausführung etwas anderes als
früher.

Gitta , es war die arme , ausgesetzte Gitta , legte die
Arme , das Köpfchen auf die Tischplatte, so daß der Locken¬
wald das Gesicht verdeckte und begann wieder zu weinen,
wieder jämmerlich zu weinen.

Sprachlos standen die Männer.
„Ich meine", sagte der ältere Eisenbahner unsicher, „wir

sollten sie zum Herrn Pfarrer bringen " .
Aber der junge Eisenbahner ging still, fast auf den

Stiefelspitzen zum Fenster . Nahm das Bierglas , trug es
Herzu und tippte mit einem Finger auf den Lockenkopf.

„Da , trinken Sie , Kleine !"
Mit Abscheu wies Gitta den Labetrank von sich. Dann

(lächelte sie unter Tränen ein wenig, was wirklich hübsch
rührend aussah , und weinte weiter . '

Beschämt und diesmal weniger leise stellte der Eisen¬
bahner das Glas wieder an seinen Platz.

Hesselbart raffte sich auf. Er wußte, daß seine Autorität
auf dem Spiele stand.

„Der Herr Pfarrer würde sich schön bedanken", sagte
er knurrig . „Wir haben mit dem Pfarrer nichts zu schaffen.
Sie muß mit zum Bürgermeister , wir haben keine andere
Wahl ."

Sofort schickte er sich an, seinen Entschluß auszuführen.
Er setzte seine Dienstmütze auf, knöpfte seinen Uniformrock
zu, schnallte den Leibriemen mit dem schrecklichen Armee¬
revolver um. Im Vorbeigehen nahm er noch einige Bissen
seines wohlverdienten Mahles und trank das Bier aus.

„Kommt nur mit , ihr beiden! Ihr müßt Zeuge sein."
Er winkte dem Mädchen. Gehorsam erhob sich Gitta . —

Daß sie eine Verbrecherin sei und jetzt in ein tiefes, finsteres
ganz furchtbares Gefängnis geworfen werde, war ihr
außer Zweifel . Laut aufschluchzend folgte sie ihrem Führer,
während die beiden Eisenbahner den Schluß bildeten.

So traten sie in die tiefe Nacht hinaus.

7.

Marit , die jüngste, springt aus dem Auto und landet im
Poschingerhaus.

Es war ein großes altes Haus , zweistöckig und mit einer
langen Flucht von Fenstern , die ihrerseits mit altmodischen
Läden von verwaschener grüner Farbe geziert waren.

Seit unvordenklicher Zeit war das Anwesen im Besitze
der Poschinger und der Bau sah beinahe herrschaftlich aus.

Die Poschinger hießen aber auch von aiters her die
Herrenbauern , von denen jetzt nur noch zwei am Leben
waren , der regierende Herr Johannes Poschinger und sein
Sohn Markus.

Viel zu groß war das Haus für die beiden einsamen
Männer . Das Gesinde schlief im Hinterhaus und das
machte sich ganz besonders bemerkbar an solchen Abenden,
wie es beute einer war , an dem Vater und Sohn nach dem

einfachen Abendessen zusammen am Tische saßen, um die
Zeitung zu lesen.

Sie waren fortschrittliche Bauern , man sah es sogleich,
denn sie lasen die Neuesten Nachrichten, die außer ihnen
im ganzen Marktflecken niemand hielt außer dem Herrn
Pfarrer und dem Wirt zum Goldenen Lamm.

Vater Poschinger war ein großer , starker Herr in einem
langschössigen Rocke, dessen Schnitt nicht der neuen Zeit
entstammte, und man sah ihm wohl an , daß er noch fest
auf den Beinen war . Markus Poschinger war etwas klei¬
ner und schlanker, was immer den Kummer seines Vaters
gebildet hatte , und trug über dem rohseidenen Hemde eine
buntgestickte, ärmellose Weste, auch eine hübsch geknüpfte
Kragenschleise.

— Darum ist er ein studierter Bauer , sagten die Nach¬
barn.

Sein etwas hageres Gesicht war von der Arbeit in Luft
und Licht tief gebräunt , aber er trug die Haare sorgsam ge¬
pflegt und gescheitelt, was ihm den Aerger der jungen
Männer und die Bewunderung der Mädchen in Witten¬
feld eintrug.

Eine altväterliche , hohe Standuhr mit einem ungeheuer
langen Pendel , von der an der Decke hängenden großen
Erdöllampe schwach beleuchtet, schlug in tiefen, brummigen
Tönen soeben die neunte Stunde.

Markus Poschinger richtete sich auf und horchte.
„Mir ist gerade, als ob jemand draußen wäre . Schon

vorher glaubte ich etwas zu hören ."
Vater Poschinger nahm die Brille ab, die er zu seinem

Leidwesen beim Lesen der Zeitung benötigte und die ihm
doch beinahe das Aussehen eines Gelehrten gab, gähnte
ausgiebig und legte die Zeitung weg.

„Wer sollte denn jetzt noch im Dorfe herumlaufen , Mar¬
kus? Die Leute gehen jetzt zu Bett , weil sie keine Nacht¬
lichter sind wie du."

Er lachte und zeigte die durch den dichten ergrauenden
Vollbart schimmernden Zähne . „Höchstens eine Katze. . ."

.(Fortsetzung folgt .) '
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Arbeit und Ernährung
In diesen Tagen fand die Jahreshauptver¬

sammlung der Deutschen Gesellschaft für
Arbeitsschutz statt, die das Thema „Arbeit
und Ernährung " umfassend behandelte . Nicht
nur für den Staat , sondern auch für jeden
einzelnen Volksgenossensind die Fragen von
tragweiter Bedeutung , die mit Arbeit und
Ernährung Zusammenhängen.

Man kann sich mit viel Geld unter¬
ernähren oder falsch ernähren , und
man kann mit wenig Geld satt werden
und sich so ernähren , dag der Körper
grfund und leistungsfähig bleibt.

Sich „satt essen" mutz man vom sich„richtig
ernähren " unterscheiden. Diese Ueberlegung
mutz insbesondere die Hausfrau anstellen,
wenn sie den Speisezettel zusammenstellt,
wenn sie einkauft und wenn sie kocht. Erst
überlegen , dann sorgfältig prüfen und schließ¬
lich richtig zubereiten. Nur wenn die Haus¬
frauen diesen Weg gehen, können sie die
Gesundheit und die Leistungsfähigkeit ihrer
Familienmitglieder schützen, erhalten und
steigern.

Arbeit und Ernährung sind die Funda¬
mente der Gesundheit eines Volkes. Es mutz
eine energische Erziehungsarbeit einsetzen,
um die falschen Ernährungsgewohnheiten
der letzten Jahrzehnte auszurotten , die im
Begriff waren , unsere Volksgesundheit zu
untergraben.

Schenk mir was!
Geschenke sind Ver¬

räter , denn sie zeigen
einerseits den Ge¬
schmack des Gebers
und andererseits die
Wertschätzung, die er
dem Empfänger dar¬
bringt . Schon aus

diesem Grunde sollte man stets mit Vorbedacht
und Geduld wählen , damit nicht falsche oder
gar — richtige Schlüsse gezogen werden!

Bei der Vielzahl des Gebotenen scheint es
leicht zu sein, das wirklich Beste zu finden.
Betrachten wir aber einmal selber alles , was
wir im Laufe der Zeit geschenkt bekommen
haben : es wird nicht allzuviel dabei sein,
was uns restlos begeistert. Es ist nämlich
ein grundlegender Unterschied, ob eine Sache
nur in der Auslage des Ladens hübsch aus¬
sieht oder ob sie sich auch in der Wohnung als
zweckmäßig erweist! Viele unbedachte Ge¬
schenke wandern infolgedessen in die dunkle
Versenkung einer Kommode, um erst Auf¬
erstehung zu feiern, wenn ein anderes Opfer
damit „beglückt" wird.

Das ist aber schließlich doch nicht der Zweck
der Uebung, denn Schenken soll zweimal, ja
sogar dreimal Freude machen: beim Aus¬
suchen, beim Usbergeben und später noch,
wenn man sieht, daß das Geschenk vom Be¬
schenkten auch wirklich gern benutzt wird.

Aber was soll man nun schenken— das ist
die große Frage ? Sehr einfach: schenken Sie
Porzellan , denn es beglückt immer und jeden!
Porzellan vereint nämlich zwei wichtige
Dinge in sich: es ist edel und zudem praktisch;
es verkörpert also Luxus in sich und gehört
doch auch in den Alltag!

Die Skala von der Mokkatasse bis zur
Prunkvase ist so groß, Vaß sowohl der Geld¬
beutel des Gebers, wie auch das Bedürfnis
des Beschenkten weitgehend bedacht werden
kann. Gerade diese große Auswahl aber
macht es leicht, in Porzellan die rechte Gabe
zu finden. Voraussetzung ist natürlich , daß
man nicht in ein Siedlerhaus eine Tänze¬
rinnengruppe und in einen reich versehenen
Haushalt das achte Obstjervice schenkt. Hier
würde sicher ein geschmackvolles Kaffee¬
geschirr, dort eine gute Vase Freude bereiten.
Für ein junges Mädchen patzt immer etwas,
was mit Jugend und Schönheit zusammen¬
hängt , also eine zierliche Figur , eine Schale
mit Blumen oder eine Puderdose auf den
ersehnten Toilettentisch. Der Hausfrau macht
man mit einem eleganten Leuchter Freude;
der Hausherr hat stets zu wenig Aschen¬
becher! Vasen hat kein Heim genug, denn
jede Blume verlangt einen anderen Behäl¬
ter . Auch Kekse, Bonbons , Obst und Nüsse
sollen gefällig angeboten werden, darum
kann man gar vielerlei schöne Schalen, Auf¬
sätze und Körbe gebrauchen. Ein näherer
Freund des Hauses kann auch leise Geschirr¬

wünsche erlauschen und der Hausfrau dann
Ergänzungen zum Kaffee- oder Speisejervice
verehren . Hier gibt es Tortenplatten,
Kannenuntersetzer , Butterglocken, Marme¬
ladedosen, dort mehrteilige Vorspeiseplatten,
Zusatzstücke mannigfacher Art , Dekorationen
und vieles mehr. Auch Tischfiguren, Jagd¬
tiere, Vögel, Blumen und dergleichen find
stets begehrte Geschenke.

Man sollte auch schon bei Kindern begin¬
nen, die Liebe zu Porzellan zu wecken, in¬
dem man ihnen ein hübsches eigenes Eß-
geschirr, eine lustige Tasse oder eine Vase
zur Pflege ihrer Blümchen schenkt. Das
erzieht sie zur Achtsamkeit gegenüber schönen
Dingen und gewöhnt sie an Kultur!

Wir sehen also, daß gerade Porzellan,
diese Blüte deutschen Könnens und volks¬
eigenen Kunstsinnes , ausgedehnte Möglich¬
keiten bietet , geschmackvoll, aufmerksam und
bedacht zu schenken!

Kredit für de«Tüchtigen
Ei« Beispiel aus Amerika

Kürzlich las man, daß außer Rockefeller
auch noch andere bekannte amerikanische
Eeldmänner Lebensversicherungen über
ungeheure Summen eingegangen sind. Der
eine über sechseinhalb Millionen , der andere
über drei Millionen , der dritte über beinahe
zwei Millionen.

Haben diese Männer das nötig ? Der
Amerikaner gilt als gut rechnender und er¬
folgreicher Geschäftsmann, der selten etwas
ohne Grund tut . Was denkt sich also ein
„millionenschwerer" Mann dabei, wenn er
sein Leben noch einmal in Millionenhöhe
versichert?

Wenn man nicht versteht, warum Men¬
schen gerade so und nicht anders handeln,
muß man versuchen, sich vorzustellen, wie
man selber in ihrem Fall handeln würde,
mutz man es mit dem Dichter halten , der
das Verslein geschrieben hat:

„Willst Welt und Menschen recht verstehen,
Mußt Du ins eig'ne Herz Dir sehen. . ."
In diesem Falle ist das aber nicht so ein¬

fach, denn zwischen den Amerikanern und uns
liegt mehr als das große Wasser. Man muß
schon das Fremdwort dafür anführen : es
herrscht drüben eine andere Mentalität als

Ml verschwenden!
Rach Feststellungen, die einmal gemacht

wurden , gehen mit dem Spülwasser jährlich
zwei Millionen Zentner Fett in den Rinn¬
stein oder in den Kanal , was einem Geld¬

wert von rund 10 bis 15 Millionen Mark
entspricht! Wenn man hört , daß auch durch
das Kartoffelschälen jährlich rund 4 Mil¬
lionen Zentner , zum mindesten als Vieh¬
futter verwendbarer Kartoffelabfall weg¬
geworfen wird , dann kann man sich unge¬
fähr denken, was im allgemeinen im Haus¬
halt durch Unachtsamkeit und Unkenntnis
verloren geht.

Nun wird es gewiß so sein, daß vielfach
gar keine Möglichkeit vorhanden ist, solche
Verluste zu beseitigen. Man kann sie aoer
vermindern : das geschieht beispielsweise oa-
durch, daß man mehr Pellkartoffeln itzt, oder,
was noch lange über das Mittelalter hinaus
selbst an den Fürstenhöfen gang und gäbe
war , etwa beim Mahl die Soßen mit dem
Brot sorgfältig vom Teller tunkt.

Noch auf einem anderen Gebiet kann man
sehr greifbare Ersparnisse machen und ficht-
barlich die Unkosten vermindern , das ist das
Gebiet der Heizung. Nach den neuesten

bei uns . Darum führt der Weg zum Ver¬
stehen seines Handelns über die Frage : was
wissen wir vom Amerikaner?

Wir wissen, daß er ein tüchtiger Geschäfts¬
mann ist, wir wissen, daß er Frau und
Kind leidenschaftlichlieb hat , sie unter allen
Umständen vor Not und Arbeitszwang
schützen möchte. Außerdem ist er hilfreich
und gibt gern für wohltätige Zwecke. Er
glaubt durchaus an ein sinnvolles Dasein,
daran , daß jeder seinen Platz gut ausfüllen
und sein Leben möglichst mit Anstand leben
sollte. Er ist ein praktisch-christlicher Mensch
und steht seine Aufgabe darin , Gutes zu
fördern und Notleidenden zu helfen.

Man könnte sich vorstellen, daß ein Mil¬
lionär unter der Bedingung eine Lebens¬
versicherung einginge , daß sie ihm ausgezahlt
wird , wenn er ein bestimmtes Alter erreicht.
Dann hätte er die Möglichkeit, dieses ihm
neu zufallende große Vermögen beispiels¬
weise als Stiftung einzurichten, ohne über
seine übrigen Gelder anders disponieren zu
müssen, oder es irgendwie als Spende oder
Hilfsfonds einer kommunalen oder staat¬
lichen Institution zur Verfügung zu stellen.

Das könnte eine Erklärung für die Tat¬
sache sein, daß Millionäre Lebensversiche¬
rungen eingehen. Sie läßt sich hören, kann
indessen nur für den amerikanischen „Philan¬
thropen " gelten. Welche Gründe hat aber
der Geschäftsmann?

Gerade der nur kaufmännisch Denkende
könnte sich sehr wohl ausgerechnet haben,
daß die Lebensverstcherungsgesellschaft eine
mindestens ebenso sichere Sparkasse ist wie
seine Bank . Durch eingehendes Studium
der Sätze überzeugt er sich, daß die Auf¬
füllung des Kapitals der Lebensversicherung
mindestens ebenso sicher ist als bei der Bank.

Man kann zwar sein Geld in Unterneh¬
mungen anlegen , an denen man mehr ver¬
dient . Dafür kann man es aber auch ganz
verlieren , und den ruhigen Lebensabend soll
man nicht durch unsichere Anlagen gefähr¬
den. Anders , militärisch ausgedrückt: der
reiche Mann , der sein Leben versichert, han¬
delt wie ein Feldherr , der auf jeden Fall
eine Reserve hinter sich aufstellt . Auch der
beste Feldherr kann eine Reservearmee nicht
aus dem Boden stampfen. Er muß beizeiten
daran denken, sie auszubilden . Diese Auf¬
fassung des Amerikaners , diese Art geschäfts¬
mäßigen Denkens, veranlaßt ihn dazu, viel¬

amtlichen Ermittlungen hat das Deutsche
Reich rund 65l4 Millionen Einwohner , die
sich auf 17l4 Millionen Haushaltungen ver¬
teilen . Nimmt man an , daß durchschnittlich
in jedem Haushalt drei Feuerstätten sind,
so ergibt sich eine Gesamtzahl von über
50 Millionen . Diese 50 Millionen häus¬
licher Feuerstätten beanspruchen jährlich
36 Millionen Tonnen Kohlen, was einem
Gegenwert von rund 1,5 Milliarden Mark
entspricht. Daß beim Vorliegen einer Mil¬
liardenziffer sehr leicht riesige Verluste ent¬
stehen können, wenn nicht sorgsam gewirt-
schaftet wird , liegt auf der Hand , und man
kann daher nicht oft genug den Hausfrauen
und allen , die es angeht , zurufen , sparsam
zu Heizen und allem, was mit der Heizung
zusammenhängt , besondere Aufmerksamkeit
zukommen zu lasten.

Sparsam Heizen bedeutet natürlich nicht
frieren , sondern besagt, daß man bei denk¬
bar niedrigem Brennstoffverbrauch trotzdem
die höchstmögliche Wärme erzielt , also richtig
verstandene Sparsamkeit übt . Das steht
vielleicht wie ein unlösbares Problem aus,
ist aber eine sehr einfache Sache der Praxis,
die allerdings von zwei Dingen abhängt:
von der Beschaffenheit und der Behandlung
der Feuerstätten und vom Brennstoff . Wenn
etwa diese 50 Millionen deutscher Feuer¬
stätten nicht in Ordnung wären und z. B.
infolge undichter Türen , beschädigter Roste
schlechte Brennstoffausnützung zur Folge
hätten , jo entsteht für den einzelnen und für
die Allgemeinheit ein erheblicher Schaden.
Man versteht daher , wenn in steigendem
Maße die öffentliche Aufmerksamkeit auf die
Bedeutung der häuslichen Feuerstätten hin¬
gelenkt und immer wieder verlangt wird,
diese auf ihre Beschaffenheit hin zu prüfen,
notwendige Instandsetzungen vornehmen zu
lasten und die erforderlichen Neuanfchaffun-
gen nicht hinauszuschieben.

Gute Feuerstätten wollen auch gut be¬
handelt sein. Für die Brennstoffersparnis
ist es wichtig, daß die Oefen immer gut ent¬

fach schon als junger Mensch, also in einem
Alter die Versicherung einzugehen, in dem
bei uns viele den Gedanken daran noch als
abwegig ansehen. Es sei darum einmal
gründlich betont , daß es nichts mit „Forsch¬
sein" zu tun hat , wenn man sich über die
Zukunft keine Gedanken machen will , son¬
dern es nur unpraktisch ist.

Wir haben in den letzten Jahrzehnten
eine Reihe praktischer amerikanischer Ge¬
pflogenheiten , zum Beispiel den „Kunden¬
dienst", als zweckmäßig anzusehen gelernt.
Warum sollte darum unter anderem nicht
auch die Einrichtung einer Verbindung von
Lebensversicherung mit der Teilhaberoer¬
sicherung den Weg zu uns finden ? Gemein-
fam versichern die Inhaber einer Firma ihr
Leben, und die Versicherungssumme wird
fällig beim Tode des zuerst Sterbenden.
Der Ueberlebende ist dann in der Lage,
ohne daß das Geschäft darunter leidet , die
Erben des Verstorbenen abzufinden , wenn
sie ihr Geld aus dem Geschäft herausziehen
wollen. Das ist eine Vorsorge, die gar nicht
hoch genug eingeschätzt werden kann, denn
sie bewahrt unter Umständen das Geschäft
vor dem Ruin.

Noch etwas Interessantes wird aus Ame¬
rika berichtet: dort sollen sich die Banken
gegenseitig darüber unterrichten , wie hoch
ihre Kunden versichert sind. In zweiter
Linie geschieht das , um deren Finanzkraft
festzustellen, in erster Linie , um ihre geistige
Einstellung kennenzulernen . Die Banken
überlegen , wenn ein Mensch sein Leben aus¬
reichend versichert, so spricht das für Vorsorge
und Gewissenhaftigkeit, beides Charakter¬
eigenschaften, mit deren Trägern man gern
Geschäfte macht. Jemandem , zu dem wir
Vertrauen haben , gewähren wir lieber und
größeren Kredit als einem Windhund , der
von der Hand in den Mund lebt. Der
Bankier in Amerika betrachtet eine Lebens¬
versicherung als einen Schutz für den Kredit.
Der Besitzer einer Police kann diese nicht
nur — wie es auch bei uns bereits üblich
ist — als Pfand hinterlegen , sondern er
findet noch besonderes Entgegenkommen.

Es kommt, wie gesagt, manches von Ame¬
rika zu uns herüber , was wir beachten. Man
kann sich wohl vorstellen, daß auch unsere
Geldgeber einmal auf die Idee kommen,
«ach der Lebensversicherung ihrer Kunden
zu fragen.

ascht, also in ihrem Innern sauber gehalten
werden, Laß der Rauchabzug nicht verstopft
ist und andere Selbstverständlichkeiten mehr,
die aber auf die Wärmeerzeugung großen
Einfluß haben. Sehr wichtig ist natürlich
immer der Brennstoff selbst. Man soll nicht
glauben , daß man ungestraft im Ofen alles
verfeuern kann. Ungeeigneter Brennstoff
kann den Ofen verrußen und durch Schlacken¬
bildung beschädigen. Ein guter Brennstoff
schont durch seine gleichbleibende Flamme
den Ofen und verbrennt ohne Schlacken¬
bildung restlos zu Asche. So ist beispiels¬
weise das Braunkohlenbrikett beschaffen, das
schon durch diese Eigenschaften die Verluste
auf einem Mindestmaß hält und dadurch,
daß es stückweise abgezählt und so der Ver¬
brauch genau kontrolliert werden kann, noch
besonders sparsam ist. Fast möchte man da¬
her sagen, daß es ein Musterbeispiel eines
zweckmäßigen und wirtschaftlichen Artikels
des täglichen Haushaltsbedarfs darstellt.
Aber da die vielen anderen Dinge, die täg¬
lich im Haushalt gebraucht werden, weniger
genau kontrolliert werden können, bleibt

r

nichts anderes übrig , als sich immer wieder
zu fragen , ob man dieses oder jenes richtig
macht und anwendet und nicht Werte un¬
genützt läßt , die der Volkswirtschaft noch
zugute kommen können.

Deutschland kann es sich nicht leisten,
Millionenwerte in den Rinnstein zu gießen
oder durch den Schornstein ziehen zu lassen.
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